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Aentelicher Bolksbetres?
Herr v. Graefe charakteriſterte im Reichstag die Kataſtrophen

politik der Regierung MarxStreſemann in einer Weiſe, die jedem
Deutſchen unvergeßlich ins Herz geſchrieben ſein muß. Er führte

u. g. ausWer waren denn dieſe Leute, die in der Stunde,
Deutſchland nach außen um ſeine Exiſtenz kämpfte, die

der interen Verfaſſung der preußiſchen Berfaſſtngs
der demokratiſchen Wicheverſaſf ſſung, die Frage der

mit einer Leidenſchaftlichkeit vertraten, die
ref form,
Kommandogewalt uſw.
weiß Gott nicht in Einklang zu bringen iſt mit den geſtrigen
Theorien des Herrn Reichskanzlers? Herr Reichskanzler, das waren
Sie und die traurige Koalition, die Sie heute auf der Miniſter
bank um ſich verſammeln. Sie haben jedesmal und immer wieder
die auswärtige Politik nur vor den parteipolitiſchen, innerpoli
tiſchen Karren geſpannt. (Sehr wahr! bei den Völkiſchen.) Alſo

genau n a von dem, was Sie geſtern vertreten haben.
haben ſich ſoweit bis noch in den Wahlkampf hinein auf dieſene befn den daß Sie ſich nicht geſcheut haben, während des

ahlkampfes e den Druck des Auslandes zugunſten Jh rer
innerpolitiſchen Ziele m r herauszufordern,
möchte geradezu ſagen, zu beſtellen. (Sehr richtig! bei denkiſchen.) Und es iſt en ein falſches Gerücht, wenn man an-

i t, daß wir in den nächſten Wochen, wo es darum gehen wird,
Stimmung zugunſten dieſes

infamen Sachverſtändigengutachtens
deutſchen Volke mürbe zu machen, noch neue wirtſchaftliche

druckmittel, von außen her kommend, auf unſer Jnnenleben zu er
warten haben, die ganz gewiß nicht ohne Zuſammenhang mit ge
wiſſen deutſchen Parteien heraufbeſchworen werden würden. WennLielleicht einer neuen Jnflationsperiode entgegengehen ſollten,

wir auch auf anderen Gebieten dieſen wirtſchaftlichen Druck,
Stockſchläge auf den Magen des verhungerten deut ſchen

es ſpüren ſollten, Herr Reichskanzler, dann werden wir einige

enn

Worte e innern dürfen.
Wie weit ein derartiges Verhalten in einzelnen Fällen

ie Grenze des Landesverrats bereits überſchreitet,
wird im Augenblick nicht leicht feſtzuſtellen ſein. Jch habe mich
geſtern ich muß geſtehen geſcheut, den Blick auf die Tribüne

dort oben zu lenken, wo die ausländiſchen Diplomaten ſaßen, denn
ich bin gewiß, daß man dort einem höhniſchen Augurenlächeln be
gegnet wäre, aus dem man hätte entnehmen müſſen:

jedes Volk hat die Regierung, die es verdient.
Sehr gut bei den Völkiſchen.) Muß es nicht die tiefſte Scham in
jedem deutſchen Herzen erwecken, wenn der Reichskanzler geſtern

im Zuſammenhange dieſer ſeiner Stellungnahme von dem Wege
zur Freiheit ſprach, den das deutſche Volk auf Grund des Sach
verſtändigengutachtens gehen ſolle, wenn es geradezu im Bieder
mannstone das Sachverſtändigengutachten als die Vorausſetzung,
als den Wegweiſer zu dieſer Freiheit bezeichnete? Nun halte man
daneben, was ſelbſt unbefangene Ausländer ſagen, nicht etwa Aus
länder, in einer beliebigen Stellung in ihrem Heimatlande, nicht

etwa ſolche, die man als rabiate Völkiſche oder Nationaliſten be
zeichnen könnte, ſondern Ausländer, die als Sachverſtändige, als
wiſſenſchaftliche Kapazitäten in ihrem Lande und in der ganzen
Welt zu gelten haben. Gegenüber den Aeußerungen des Herrn
Reichskanzlers ſtelle ich feſt, daß der ſchwediſche Profeſſor Caſſel,
ein Mann, der doch ganz gewiß von Jhnen, auch von der Linken,
als eine Finanz- und Wirtſchaftsautorität anerkannt wird, im
„Swenſka Dagblad“ erklärt hat, er ſehe für das deutſche Volk keine
Möglichkeit der Erfüllung der geſtellten Forderungen, ſelbſt nicht
bei Fortfall der Sanktionen, an die ja Frankreich gar nicht denke.
Der italieniſche Profeſſor Cabiati erklärt in der Turiner „Stampa“,
die Tributzahlung ſei unmöglich und er ſehe in der Auslieferung
der Bahnen eine Auslieferung des großen Regulators des Güter
austauſches. Der Engländer Wright urteilt ganz beſonders ſcharf,
wenn er ſagt, daß die erfinderiſchen Dispoſitionen des Sachver

ſtändigenberichtes den Alliierten einen viel feſteren Griff an
Deutſchlands Gurgel geben. Auf dieſe Weiſe würde Deutſchlands
finanzielle Kraft verkrüppelt, aber auch ſeine politiſche und mili

täriſche Macht. Er verurteilt das Sachverſtändigengutachten als
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(Der deutſchen Zeitung entnehmen wir folgendes:)

Jn der Villenkolonie Weſtend ſchießen die Neubauten wie
Pilze aus dem Erdboden. In ſolch einer Kolonie ſteht auch das
„Schmuckkäſtchen“ des Bankdirektors Dr. Goldſtein. Ein in Deutſch
land noch wenig bekannter, in Holland aber vielfach ausgeführter
Bautyp iſt mit dieſer Villa vollendet worden. Die Faſſade weiſt

keine Verzierungen auf. Strenge L Linienführung herrſcht vor. Durch
drei doppelflügelige Türen konmt mat aber einen kurzen mit Mar
mor ausgelegten Gang in das Veſtibül. Das Auge iſt geblendet
von der Pracht und dem Luxus, der ſich in den Jnnenräumen zu
entfalten beginnt. Man ſieht in der Tat dem Hauſe von außen
nicht an, welche Schätze es innen birgt.

Wände und Treppenverkleidungen ſind belegt mit beſtem Blattgold,
und die wellenförmig geſchwungene Decke mit Blattſilber. Schwarze
Sbenholgfo erntere geben den Rahmen für die Treppenpodeſte. Der

in Nußbaum ausgeführte Frühſtücksraum im Wandelgang geſtattet
einen Ausblick auf das im Garten liegend te Schwimmbaſſin, auf
Springbrunnen und Kaskaden.

In den Zimmern, die Frau Goldſtein bewohnen wird,
irdiſche Pracht. Mahagonifourniere und

über
Damaſtverkleidungen an

Ferllag den 20. Prachmond Jun) e

Schulreform. Jüdiſche Wohltätigkeit.

Die Hilla eines jüdiſchen Bankdirektors.
den Wänden.
von einer

Der Ankleideraum, in heller Birke ausgelegt, wird

Decke mit Mattſilberbelag gekrönt.

Das eigentliche Boudoir zeigt wiederum ehe Zwi
ſchen Boudoir und Schlafzimmer befindet ſich der Baderaum. Marmor führen in das im Boden eingelaſſene Ser

Zu ebener Erde liegen das Herrenzimmer, der Speiſeſaal, der
Muſtkſalsn und drenvliorhet. Dieſer Raum ſolvie das Herren
mer in Eiche Di e Bücher hränke reichen bis zur Decke, der wuchtige
Schreibtiſch wäre mit ſeinen eichenen Holzſchnitzereien eines Fürſten

würdig. Der Speiſeſaal iſt in dunkler Mahagonitäfelung ausge
führt. Wieder ſtrahlen die Wände im Silberbelag, prachtvoll ge

t Eitronenholzverkleidungen wundern ſich dari iber, wie lange
der Beſucher ſprachlos ſtehen bleibt. Der Anblick iſt überwältigend.

Noch ſind Dekorateure und einige Handwerker an der Arbeit,
öbel, ſämtlich nach Maß angefertigt, aufzuſt a Gardinen
e undauf Teppiche zu legen. Man beeilt in ſpä

teſtens 6 Wochen will mit ſeiner F c Gold
ſtein in ſein Heim Neu Weſtend, Arys

muß der Mann an unſerer 2 des deutſchen Volkes
Jammerzeit verdient haben!

eine der ungeheuerlichſten Zumutungen, die je einem Volke gemacht
wurden, das deutſche Volk dürfte ſich dann auch nicht als ein
freies Volk bezeichnen. Der Engländer Keynes, der Jhnen ja auch
ſchon aus ſeinem Urteil über Verſailles genügend bekannt iſt, und
dem die Regierung die Stirn hat, zu ihren gunſten zu zitieren,
indem ſie aus dem Zuſammenhange Sätze reißt, aber das übrige,
was Keynes geſagt hat, einfach unterſchlägt, bezeichnet das ganze
Abkommen mit den Worten: Die Sprache des Sachverſtändigen
gutachtens ſcheint die Sprache eines vernünftigen Mannes zu ſein,
der ſich in einem Jrrenhaus befindet, und ſich den Jnſaſſen an
paſſen muß.

Der amerikaniſche Publiziſt Vieregg ſchreibt von vornherein
ginge der Bericht darauf hinaus, die Deutſchen noch wirkſamer zu
verſklaven. Aber ich will Jhnen noch einen Zeugen vor allen
Dingen nennen, der ja dem Herrn Abg. Löbe und den Herren von
der Linken maßgeblich ſein muß. Das iſt der amerikaniſche ſozial
demokratiſche Abgeordnete Berger, der mit nüchternen Worten das
Urteil abgibt, was aus dieſem Munde ſehr wertvoll iſt: Da dies
der Krieg der großen Bankiers war, ſo iſt es natürlich, daß die
großen amerikaniſchen Bankiers eine Kommiſſion großer Bankiers
ernennen, die feſtſtellen ſollen, wieviel Schweiß und Blut noch aus
Deutſchland ausgepreßt werden kann. (Hört, hört! bei den Völ
kiſchen und Kommuniſten.) Die Vorſchläge bilden den gründlichſten
und teufliſchſten Plan, einer Nation den letzten Blutstropfen aus
zupreſſen, der jemals in der Weltgeſchichte ausgeheckt wurde.

Und nun kommt etwas, was ich der deutſchen Regierung be
ſonders empfehlen möchte, als eine treffende Kritik über ſie ſelber
zu betrachten:

„Keine „deutſche“ Regierung kann verſprechen, dieſen teuf
liſchen Kontrakt guszuführen, weil die deutſche Nation nicht fortbe
ſtehen kann, wenn ſie dieſen Plan annimmt.“ (Hört! Hört! bei den
Völkiſchen.)

Herr Berger bezeichnet dann unſere deutſche Regierung als
eine, die keine deutſche Regierung iſt. Demgegenüber ſpricht der
verantwortliche Leiter der deutſchen Politik von dem Wege in die
Freiheit. Ja, er ſpricht davon, daß es, wie es in der Regierungs
antwort ſchon geheißen hat, die praktiſche Grundlage zur ſchnellen
Erledigung des Reparationsproblems ſei. Nein, Herr Marx, es iſt
die praktiſche Grundlage zur ſchnellen Erledigung des deutſchen
Volkes, wenn Sie ſich auf dieſe Baſis ſtellen.

Wenn nun demgegenüber ein junges Geſchlecht von heute dieſe
Schmach nicht auf ſich nehmen will, wenn es nicht ein Enkel ſein
will einer ſolchen Regierung, ſondern ſich dagegen aufbäumt, dann
ſpricht der Herr Reichskanzler von dem Abgrund, an dem wir im
November 1923 geſtanden haben. Nein, dort haben wir nicht an
einem Abgrund geſtanden, dort haben wir geſtanden vor einer
vaterländiſchen Hoffnung, daß es endlich einmal eine Loslöſung
geben ſollte, von der Schmach, Feigheit und der Erbärmlichkeit.
Der Abgrund von dem die Regierung ſpricht, beginnt dort, wo

der Engländer Wright ſagt, daß noch nie, um es noch einmal zu
wiederholen, in der Weltgeſchichte einer Nation ſolche Feſſeln von
einer fremden Nation auferlegt worden ſind, wie ſie die jetzige
Regierung im Begriff iſt, uns durch das Ausland r zu
laſſen. Jch muß wirklich ſagen, man muß ſtaunen, daß dem Herrn
Reichskanzler nicht die Zunge im Munde verdorrt iſt, als er in
einem ſolchen Zuſammenhange von ehrlicher Verſtändigung ſprach.
(Sehr gut! bei den Völkiſchen.) Was haben Sie dagegen mit Jhrer
kläglichen auswärtigen Politik erreicht, Herr Streſeinann? Am
18. Auguſt 1923 hat eine britiſche Note Frankreichs Vorgehen im
Ruhrgebiet als rechtswidrig bezeichnet. Das ſtimmt. Und was
ſehen Sie heute? Heute haben Sie dank Jhrer Erfüllungspolitik
und Jhrer Hutin-derHand- Politik erreicht, daß Sie wieder eine
einheitliche Front von London über Paris bis nach Waſhington
haben. Kein Menſch ſpricht mehr von der e des
Ruhreinbruchs. (Sehr gut! bei den Völkiſchen.) iſt erreicht,
dank Jhrer Politik, für die Sie ſich ein Lorbeerblatt holen mögen,
wo Sie es finden. iſt die Politik, die die ſogenannte neue
Koalition man kann wohl ſagen: dieſer Torſo einer der alten
Koalition weiterzuführen gewillt iſt. Es iſt nicht damit abgetan,
Herr Kanzler, daß Sie auf unſer Verlangen hier mit kleinen, weh
leidigen Worten reagiert haben.

Wir werden nicht ruhen, bis die Regierung ſei es dieſe, die
nicht gerade beanſpruchen wird, daß ſie ſehr lange auf dieſem
Poſten ſitzen wird, ſei es irgend eine andere, dieſe ganzen Dinge
von dem Geſichtspunkt der Schuldlüge und des zerriſſenen Verſailler
Vertrages energiſch anfaßt. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Völ
kiſchen, Lachen links.) Wie ſchmählich, wie jammervoll, wie kläg
lich iſt es, wenn Sie immer ſagen: wir können ja doch nicht anders.
Jch habe hier den Abdruck der Meinungsäußerung eines Hollän
ders in einer Nummer des „Tag“. Dieſer Holländer wird als ein
führender holländiſcher Großkaufmann bezeichnet: „Wir in Holland
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verſtehen die Deutſchen nicht mehr. Als die Sachverſtändigenvor
ſchläge bekannt wurden, erwarteten wir, daß ein Sturm der Ent
rüſtung durch ganz Deutſchland gehen würde. (Sehr wahr! bei den
Völkiſchen.) Das hat man im Ausland überall erwartet. Ueberall!

Herr Außenminiſter, haben ja in Jhrem Amt noch mehr
Beziehungen zum Auslande als ich wo ich mit jenem Ausländer
ſprach, und ich habe eine ganze Menge von Ausländern in
zwiſchen geſprochen war nur eine Stimme: wir ſind alle er
ſtaunt darüber, daß in Deutſchland außer in den Kreiſen der Völ
kiſchen und den Deutſchnationalen gar keine Entrüſtung über das

Sachverſtändigengutachten in die Erſcheinung tritt. Derſelbe Hol-
länder, den ich eben anführte, ſagte weiter: „Die Sachverſtändigen
vorſchriften ſind nichts anderes, als eine würgende Schlinge, welche
England den Deutſchen um den Hals wirft.“ Auf den folgenden
Satz mache ich die Reichsregierung ganz beſonders aufmerkſam,
denn der Holländer hat vollkommen recht, wenn er ſortfährt:
„Ganz beſonders bedenklich iſt bei alledem, daß während Deutſch

Sie,
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hat, es diesmal freiwillig unterſchreiben ſoll.“ Wir werden die
Regierung MarxStreſemänn verantwortlich dafür machen. Das

haben, wenn es uns nicht doch gelingen ſollte dieſe Schmach, dieſen
Selbſtmord vom deutſchen Volke fernzuhalten. (Lebhafte Zuſtim
mung bei den Völkiſchen.) Derſelbe Holländer ſchreibt endlich: „Es noſſen, der die politiſchen Parteien zu klarer
iſt dabei ganz merkwürdig, daß Deutſchland gerade in der gegen
wärtigen Lage zum erſten Male ohne Gefahr Nein ſagen könnte.
(Sehr gut! bei den Völkiſchen) wenn es dieſes Wort in Jhrem
(zu den Abgeordneten der Mitte und der Linken) Sprachſchatz über
haupt noch gäbe.

„Was ſoll geſchehen, wenn Deutſchland die Sachverſtändigen
gutachten ablehnt? Etwas Entrüſtungsgeſchrei unter den Alliierten
und weiter nichts. Etwas Theater. Die Franzoſen haben mit der
Ruhrbeſetzung ſchlechte Erfahrungen gemacht. Sie koſtet viel mehr,
als ſie einbringt, und nur weil Frankreich der kommenden fran fand
zöſiſch engliſchen

behrlich iſt, zu beſetzen, wenn fie ſchon aus dem reichen Jnduſtrie

utſe herauswirtſchaften. DieSachverſtändigenvorſchläge ſind daher die letzte ſchwere Gefahr,

Herr Dr. Streſemann, Jhnen iſt doch wohl dies Heftchen be

e S 5 cr. C rkannt, das die Aufſchrift trägt: „Das Sachverſtändigengutachten.“ handelte, wie es der Augenblick erforderte. Herr
Sie kennen doch auch die Quelle Sie haben Beziehungen zur Reichs
zentrale für Heimatdienſt.
nicht leugnen, Herr Miniſter iſt aus amtlichen Mitteln herge
ſtellt. (Streſemann: Das nehme ich an!) Wenn ein Miniſter ſagt:
Das nehme ich an, dann iſt das gerade ſo, wie wenn ein Diplomat
ſagt: „vielleicht“ Heiterkeit und ſehr gut! bei den Völkiſchen.)
Alſo, der Herr Miniſter „nimmt an“ Ich nehme an, daß er
richtig orientiert iſt. Dieſes Heftchen gehört ſchon deswegen vor
den Staatsanwalt, weil ihm gegenüber das Wort gilt: Ia
techerche de la paternite est interde Heiterkeit und Zurufe.)
Es hat keinen Drucker, es hat keinen Herausgeber. (Hört! hört!
bei den Völkiſchen), es hat keinen Verleger. (Zuruf der Völkiſchen:
Wo bleibt Herr Weiß?)

Es iſt gewiſſermaßen unter dem Siegel der Verſchwiegenheit
erſchienen und iſt dabei eine der verlogenſten Agitationen zugunſten
des Sachverſtändigenabkommens, die man ſich nur denken kann
(Lebhafte Zuſtimmung rechts

Es ſtrotzt von Schwindel und Entſtellungen; es iſt ein ſo un
geheuerlicher Betrug am deutſchen Volke, daß ich wohl begreifen
kann, wenn Herausgeber und Drucker ihren Namen verſchweigen.
Aber es iſt ungeheuerlich der Herr Miniſter nimmt es ja auch
att, daß es von amtlichen Stellen ſtammt. Es wird an die Be
amten verſchickt. Die Poſtbeamten bekommen es z. B. mit einem
niedlichen Begleitſchreiben:

In der Auseinanderſetzung mit der Entente ſpielt das Sach
verſtändigengutachten die erſte Rolle. Wir ſind in der lücklichen
Lage, hiermit unentgeltlich (Zuruf rechts Auf Reichskoſten für
die b Jhnen beſchäftigten Damen und Herren einige Exemplare

ntrüſtete Zurufe rechts)) hören Sie bloß den Schwindel
m von dem vollſtändigen Text des Gutachtens in hand
licher Form ſenden zu können. Das Gutachten als vollſtändiger
Sext! Dieſes dicke Buch hier (Redner zeigt auf ein Buch), iſt der
vollſtändige Text und, was angeboten wird, iſt der verlogenſte
Auszug dett nian überhaupt jemals herſtellen kann. Herr Reichs
miniſter, Sie ſind in der glücklichen Lage, das unentgeltlich Zu
liefern. Sie ſollten lieber in der glücklichen Lage ſein, denn dent

e

etzung gutem wegeninentgeltlichen Betrug int die Hände zu drücken
(Die Rede Reventlow's mußte aus Platzmangel für die nächſte

Nummer zurückgeſtellt werden.

Holiteſche Wochenſchan.
Die „neue“ Regierung. Annahme des Gutachtens.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Es iſt ſtille geworden in dem Prunkbau am Königsplatz in

Berlin, der Reichstag iſt bis zum 24. Juni in die Pfingſtferien
gegangen, um ſich von den Strapazen der Kompromiſſe und Kuh
händel zu erholen. Wenn wir nun heute die letzten Ereigniſſe noch
einmal an uns vorüberziehen laſſen, ſo müſſen wir zunächſt einmal
feſtſtellen, daß Streſemann auf der ganzen Linie l tzten Endes den
einſtweiligen Sieg davongetragen hat. Die Zukunft erſt
wird lehren, wie verhängnisvoll dieſer Sieg für das deutſche Volk
und für die deutſche Wirtſchaft werden wird. Leicht ſind die Siege
freilich nicht geweſen und es hat erſt aller Kniffe und Schliche des
Parlamentarismus von heute bedurft, um ſie überhaupt zu er
möglichen. Die Nationalſozialiſtiſche Fraktion hat der Regierung und

hähhn, e S cEin Dorſchlag zur Gehul
veforen.

Die Suche nach den Urſachen der deutſchen Zerſplitterung
hat uns bereits eine große Zahl von Ergebniſſen erſten Ranges
eingebracht; wir wiſſen heute, daß dieſe Zerſplitterung aus unſe
rem eigenen Volke eigentlich gar nicht hervorgegangen, ſondern
nur künſtlich von Feinden aller Art erzeugt worden iſt; von Fein
den, die begriffen haben: du kannſt den Germanen nur durch
Germanen beſiegen. Dieſe Feinde ſpielen geſchickt den „Hinter
mann“, wir aber wiſſen, wer ſie ſind!

Schlau und diſzipliniert in einer raffiniert durchgeführten
Organiſation hat dieſer Feind es verſtanden, alle unſere „heiligen
Güter“ in Verruf zu bringen; anfangend mit der Lächerlichmachung
unſerer Wehr, unſeres Deutſchbewußtſeins durch Schundliteratur,
Theater, Kino uſw. ſind ſie jetzt angelangt bei der Untergrabung
jeder Moral, wieder durch dieſelben Waffen. So verlor der gute
Deutſche den Bekennermut, wurde liberal, d. h. er ließ gelten, wo
er verdammen mußte. Das hieß „mitgehen mit dem Zeitgeiſt“.
Und ſo war man bald verkauft.

Geſchickt hat es dann der Feind verſtanden, ſich Eingang in
die Regierungen zu verſchaffen, die er in kurzer Zeit korrumpierte
Es iſt nun ſehr, ſehr ſchwer, das muß beſonders betont werden,
hier wieder Ordnung zu ſchaffen; vielleicht kann ohne Gewalt in
kurzer Zeit keine Beſſerung herbeigeführt werden.

Und doch wir wollen und dürfen die Hoffnung nicht ver
lieren!

Ein Teil unſeres Volkes, die Jugend, iſt ſtärker geblieben als
as Alter, das ſich ſchwach ergeben hat. Auch dieſes Alter war
inſt Jugend, aber es war Jugend, die ſich „erwachſen“ fühlte
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die ſtolz war auf ihre Nachahmung des Alters, die ſich von der
Schulbank in die Hinterſtübchen der Kneipen ſehnte um dort
Männerreden zu ſchwingen und Skat zu klopfen.

Der Abſchluß der Schule, das Examen, ſtand dieſen als Frei
heitsſtern vor Seele; mit dem beſtandenen Examen waren ſie
reif, warer iner, die die Beſcheinigung der „allgemeinen Bil
dung“ in der Taſche führten, waren ſatt.

in nennt vielfach Kaſtengeiſt, Klaſſenunterſchiede, Standes
dünkel, Akademikerfimmel als eine der obenerwähnten Urſachen, die

unſerem Feinde die Hezarbeit erleichtert hatten; mit Recht! Denn

land den Verſailler Vertrag, mit Gewalt gezwungen, unterſchrieben

Dieſes Heftchen Sie werden es

Nahme vorg

dem Reichstag al
nächſt bei der Regierur

präſident, ebenſo die üb

s einzige ernſthafte Schwierigkeiten gemacht. Zu
bildung. Als Herr Marx, den der Reichs
rigen Miniſter im Amte von neuem bewird die Geſchichte einmal zu Laſten dieſer Regierung zu buchen ſtätigt hatte, ſich dem Reichstage vorſtellte, und man ihn mangels

20. Brachtuogtd 1

eines anderen „parlamentariſch tragbaren“ Ausweges ſtillſchweigend
Zu dulden gewillt war, da war es ein Antrag v. Graefe und Ge

oder wider Marx zwingen wollte.
verlangten nämlich nicht ger

Stellungnahnte für
Die böſen Nationalſozialiſten

ingeres, als das der Reichstag der
Regierung das Vertrauen ausſprechen ſollte Das wäre eigentlich
ein Selbſtverſtändlichkeit geweſen, denn die Weimarer Verfaſſung

beſitzt. Der Antrag Graefe kam vor allen Dingen den Sozialdemo
kraten ſehr
wegen nicht

s heutigen Parlaments iſt alſo durch dieſen Antrag
der Nationalſozialiſten enthüllt worden.
Streſemann blieb am Leben und trat denn gleich mit dem übliche
Programm der Erfüllung vor den Reichstag.

doch damit dem Gegner den Weg

Die Regierung Marx
n

Schon dieſes feſte
Binden an ein ganz beſtimmtes Programm iſt für eine Regierung
ußenpolitiſch ein Unſinn und eine Dummheit, denn man zeigt

Bismarck B. hat ſich niemalsauf irgend welche Programme öffentlich feſtgelegt, ſondern ſo ge

t Streſemann iſtja nun freilich kein Bismarck, und ſo hat er ſich denn mit ſeinem
aitßenpolitiſchen Programm ſelbſt ſeiner Handlungs und Bewe

zZungsfreiheit beraubt. Man kann aber ſchließlich von einem Huhn
keine Straußeneier erwarten und ſo darf ſich das deutſche Volk
über die Heldent
teien nicht wunde Str

Völkiſchſozialer Block, Halle.

Mitgliederverſammlung
gm

Donnerstas, dern e. ds. es.
im kleinen Thaliaſagal, Geiſtſtraße.

Herr v. Hegel ſpeicht ben
„Das DawesGutachten.“

Bhleiſch gefnte Gäſte ſeed herztzch

willen
diges Ende wir ſehen, hat Hentt tn auch gleich dem Reichstage das

ſo erbhönantsnolle Saſchher ſtändig einer ch e n u ler
e e t S r Dlegt und dank der intenſiven Vorarbeit der jüdiſchen

Preſſe! dank der Pr paganda der Zeitungen, die Herrn Streſema in,

aäch ſo nahe ſtehen, wurde trotz aller unſer Mahnungen und War
nungen h den Reichstag die Annahme des Gutach-
en s beſchloſ folgte die Abſtimmung Zu

einem a ottm hat es wie geſagt nicht ge
langt, denn in dem Antrag der Regierungsparteien hieß es ledig
lich, daß der Reichstag den außenpolitiſchen Kurs der Regierung
billigt und ihrer Haltung in der Frage des Gutachtens zuge
ſtimmt wird. Gegen dieſen Antrag ſtimntten die Nationalſozia
liſten, die Deutſchnationalen und die Komnruniſten, wobei nicht
vergeſſen werden darf, daß die Deutſchnationglen dafür geſtimmt
hätten, wenn einer oder mehrere ihrer Männer mit auf der Regie
rungsbank geſeſſen hätten. Das Ergebnis war alſo 247 gegen 183
Stimmen. Ohne die Stimmen der Sozialdemokraten wärs die Re

e

gierung unterlegen So hat ſie jetzt freie Hand und nun d ſie
bis zum 24. Juni alle notwendigen Geſetzentwürfe, die das Gut
achten betreffen, fertigſtellen. Und dann dem Reich t

So liegen die Dinge im Augenblick aber die Oppoſition im
Reichstag iſt fa nicht tot und bei der Verhandlung über die ver
ſchiedenen Geſetzentwürfe des Gutachtens wird die Régierung von
Rednern der völkiſchen Fraktion noch bittere Wahrheiten in Hi

e er
gerade dieſe unvölkiſchen, unſozialen Erſcheinungen von allen
gekannt, von den Guten verurteilt ſind es auch geweſen, die
unſer Volk ſeinen Verführern in die offnen Arme getriebem hatten

Dieſe Dünkel und Fimmel wurden und werden immer noch
auf unſeren Schulen gezüchtet. Statt der ſelbſtzufriedenen Bil
dungsſattheit hätte man den Bildungshunger, das ſokratiſche „ich
weiß, daß ich nichts weiß“, erziehen ſollen.

Man hat zwar alle Augenblicke unſere Schulen „reformiert“,
man hat aber noch keinmal „eingeriſſen, um aufzubauen“. Wir
ſtehen auch heute noch ſelbſt in den mordernſten Reformſchulen

tief im Mittelalter!
Die ſtarke Bevorzugung der Sprachen vor den anderen Lehr

fächern in den Lehrplänen der höheren Schulen hat ihre geſchicht
liche Entwicklung. Mönche in ihren Klöſtern brauchten zu ihren
Studien die alten Sprachen; ſie waren die Gelehrten. „Latein
ſchule folgte wer gelehrt und ſpäter, wer überhaupt gebildet ſein
wollte, mußte Latein können. Lernen, ſtudieren hieß Latein trei
ben; und dann auch Griechiſch. Man darf es nicht verkennen:
damals hatte eine ſolche Jdee tatſächlich ihre Berechtigung; denn
zu den Studien brauchte man die alten Sprachen, da Ueberſetzungen
oder Quellen in eigener Sprache nicht exiſtierten. Die Lateinſchuke
(heutiges Gymnaſium) reichte aus.

Heute iſt das aber wohl nicht mehr der Fall, obgleich ſich das
Gymnaſium bemüht hat, auch den exakten Wiſſenſchaften etwas
einzuräumen. Es iſt eben gegenüber den Sprachen doch nur ein
„Etwas“, denn die
Mathematik gilt als 1 Hauptfach,

Naturwiſſenſchaften als
Saal 1Haupfſach,

1 Nebenfach,

Nebenfach, wogegen die

Deutſch 1 Hauptfach,
Latein 1 Hauptfach,
Griechiſch 1 Hauptfach,
Franzöſiſch 1 Nebenfach,mit 5 Hauplſächern, T Nebenfach ſtehen

Da war nun der Gedanke, durch Schaffung von Realanſtalten
Wandel zu ſchaffen, ein glücklicher

Leider iſt die Ausführung dieſes Gedankens hinter den Er
wartungen zurückgeblieben

n ſeines Reichstages und ſeiner politiſchen Par
Die Regierung MarxStreſemann, deren bal

r nete er cſchlimmſten Befürchtungent hinagusgehemn Amiſo unverſtändlwer (9)

und Fülle zu hören bekommen. Dr. Streſemann beabſichtigte ja in
ſeiner großen Rede am Freitag nichts anderes als die Böcke
von den Schafen zu ſcheiden, alſo eine ſcharfe Trennungslinie

zwiſchen den Böcken der Oppoſition und den „Ja“ ſage Schafen
zuz iehen. Dieſe Abſicht iſt ihm gelungen. Wenn er es vorher nicht
gewußt hat, wir haben es ihm beſtätigen können, daß er immer bei
den Völkiſchen auf Granit beißen wird. Nach der nun mit Hilfe

der Sozialdemokraten erfolgten Annahme des Gutachtens iſt der
vielgerühmte „große Bürgerblock“ „endgültig“ (auf wie lange) ge
ſprengt. Die Kluft zwiſchen Deutſchnationalen und Deutſcher Volks

partei, die vorher durch ein kleines Kompromißchen zu überbrücken
war iſt größer geworden, womit aber die gelegentliche Annährung
dieſer beiden Parteien durchaus noch im Bereiche der Möglichkeit

liegt. Die Regierung und vor allem die Volkspartei hat am letzten
Freitag noch einmal betont, daß es vor allem wirtſchaftliche Gründe
wären, die für die Annahme des Gutachtens ſprächen und ſie kann

ſich heute darauf bherufen, daß ein großer Teil der rheiniſchen Jn
duſtrie in unfaßlicher Verblendung und abſoluter Verſtändnis-
loſigkeit hinter ihr ſteht. Noch einen mächtigen Bundesgenoſſen hat

Gdie treſemann Regierung gefunden,

ches

DeDele
ungeng

tion ſtändigen iſtnämlich

man zieht daraus die Folgerung, daß Reparationszahlungen von
Deutſchland geleiſtet werden kön nen, weil Deutſchland ſonſt beſſer
daſtehen wi
Gutachten erkennt dabei angeblich der
Glauben an. Dieſ
talmudſchen An

An

Grundſatz von Treue
e Treue und dieſer Glauben habe aber einen

tr

das darf doch nicht vergeſſen werden,
meine Herren Bankdirektoren und Aufſi
Koſten der llionen ehrlicher

durch Papierg indel j rgebracht dem Elend, ja dem Hungertode reisgegeben
falſch vor allem auch von unſerem völki

amlange nicht damit

chtsratsmi
und Gläub

engaunereier

den klei

genom t

n Beiſpiel: das Gutachten, iſt ein
Gut n iſt er der Amtsführung Dr. Streſe

utſtanden und es muß nocheinmal von uns unterſtrichen
werden daß die in ihn enthaltenen Vorſchläge weit über nſere

Mit einer bei ihm ſonſt nicht gewohnten
ſeſtgekkammert hat. Vom erſten Tage
mung dafür gemacht. Das Gutach

iſt es, daß ſich Streſemann
Energie an dieſes Gutachten
der Veröffentlichung wurde Sti
ten wurde ſogar in roſigem Lichte hingeſtellt und erſt als deutſche
Sachverſtändige die Vorſchläge prüften, da kam die Wahrheit ans
Tageslicht. Jch frage: Warum das Verſteckeſpieler, wenn es urk
Sein oder Nichtſein des deutſchen Volkes geht. Erſt VolksJnter
eſſe“! Meine Herren in der Wilhelmſtraße Haben Sie dieſes Wort
nicht oft genug verkündet? Das Volksintereſſe aber, Herr Streſe
mann, hätte gebieteriſch verlangt, daß Sie erklärten: das Gutachten
iſt ungünſtig ausgefallen! Das Volksintereſſe verlangt ein nein!!

Wer das Gutachten als Glück und Heil für unſer deittſches
k Vaterland immer wieder und wieder ſo marktſchreieriſch

reiſt der muß andere Intereſſen dabei haben, oder kann keiten
Anſpruch darauf erkeben, als Träger deutſcher Polltl gewertet z
werden. Michel, lieber guter deutſcher Bruder! Blick Dich doch end
lich einmal um im Vaterlande. Sieh dir doch endlich einmal die
Männer an, die deine Geſchicke keiten! An ihren Taten ſollſt Du
ſieh erkennen Michel wach auf noch iſt es Zeit, 3

Judentum und Herrn Dr. Streſemann das Gutac
üße zu werfen!!

k hat ein pacr Lehrſtunden wöchentlich geworn
mit Chemie zuſammen als 1 Hauptfach, aber:

liſch getreten (S 2 Hauptfächerm), hält alſes den exakten Wiſſen
ſchaften die Wage; und nun legte man wieder noch die Geſchichte,
Deutſch und irgend ein ſprachliches Fach, ſei es Latein oder
Spaniſch, in die Sprachenſchale, und das Uebergewicht war
wieder da!

Alle möglichen Reformen haben hier noch zu helfen verſucht;
aber nichts hat geholfen: man iſt an der Oberfläche hängen ge
blieben.

Erſt wirkliche Beſſerung verſpricht eine grundſätzliche Aende
rung. Nicht mehr darf wie bisher das einzelne Fach den Ausſchlag
geben, ſondern die betreffende Fächergruppe; nicht mehr darf ein

Stundenplan oder ein Zeugnis lauten:
Deutſch
Latein
Griechiſch

Franzöſiſch
Geſchichte

Erdkunde
Mathematik
Phyſik uſw.,

ſondern die Lehrerſchaft muß ſich darüber einigen: was leiſtet N. N.
in den Sprachen, geht's
Wiſſenſchaften? uſw.

Wenn man alles, was da gelehrt werden ſollte, damit e in
„allgemein gebildeter Menſch ins Leben treten kann, ſinngemä

t

s oder geht's nicht? wie iſt er in den ex. kten

in Gruppen teilen will, ſo kommt man zu fölgendem Reſultat:
1. Gruppe: Moralunterricht,
2. Gruppe: Sprachunterricht,
3. Gruppe

Gruppe:

Gruppe: P

Ich laſſe den v ehrplat h dieſem Syſtem folgen:

cht: Geſchichte der R Religionen,
Geſchichte der Philoſophien.
Ausbau, Anwendungen,
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Die Wiſche Woche
der Bentſchnationglen.

Der 1. Tag.
Die Deutſchnationale Volkspartei hat ihre „Völkiſche Woche“

im Reichstagsgebäude begonnen. Dieſe Vortragsfolge, die einer
Vertiefung der Deutſchvölkiſchen Weltanſchauung dienen ſoll, iſt
vollauf zu begrüßen. Jch weiß mich fern von der Auffaſſung, daß
nur eine beſtimmte Partei in Deutſchland das Recht gepachtet habe,
deutſchvölkiſche Gedanken zu äußern. Jeder freilich, der dies tut,
ſoll damit auch gleichzeitig die Verpflichtung auf ſich nehmen, dieſe
deutſchvölkiſchen Gedanken in die Tat umzuſetzen. Es würde unſe
ren Volke zum Segen gereichen, wenn dieſe „Völkiſche Woche“ vor
allem innerhalb der Führerſchaft der D. N. V. P. tief, recht tief
Wurzeln ſchlagen würde.

frauenrecht liche Belange eingetreten ſondern nur für

Es iſt durchaus die richtige Methode, die Aufgabe, das Gebäude der

de utſchvölkiſchen Weltanſchauung zurechtzuzimmern, Fachgelehrten
vom Ruf zu übertragen. Daher war Prof. Baurs Abſage in letzter
Stunde ſehr zu bedauern. Der namhafte Raſſenforſcher hatte es ur
ſprünglich übernommen, die „Raſſenhygiene“ zu behandeln. An
ſeiner Stelle ſprach Prof. Chriſtian über „Raſſe und Nation“ Jch
kann mich des Eindrucks einer gewiſſen Jmproviſation nicht erweh
ren. Zur Grundlage nahm der Redner die vortreffliche Güntherſche
„Raſſenkunde des Deutſchen Volkes“. Deſſen ungeachtet bediente
ſich der Vortragende wiederholt der gerade von Günther ſo deut
lich abgelehnten e n und „germaniſche“ Raſſe,
während er von der weſtiſchen und nordiſchen hätte reden ſollen.
Eine ſtärkere Betonung der Vererbungsle ehre wäre hier entſchieden

am Platze geweſen.
Prof. Solger ſchöpfte aus der Tiefe.

„Raſſenwirtſchaft“. Zwei Fragen gibt es zu beantworten: Stehtunſere (nordiſche) Raſſe vor einer großen Kriſe Und wenn ja,
ſol en wir ſie retten? Würde man dem heutigen Reichstag dieſe

Frage vorlegen, ſo wäre mit Sicherheit damit zu rechnen, daß er
ſelbſt bei Bejahung der erſten die zweite Frage mit einem entſchiede
nen Nein beantworten würde. Wir Deutſchen haben ein merkwür
dig ſchwach entwickeltes Raſſ egefühl. Das mag davon herrühren,
daß der nordiſche Menſch in ſeiner Urheimat Norddeutſchland und
Schweden erſt ſehr ſpät mit anderen Raſſen in Berührung kam und
daher ihre Gefahren nicht rechtzeitig erkennen lernte. Die Raſſen
wirtſchaft muß ſich von dem Verdacht mechaniſcher wie romantiſcher
Auffaſſung gleich weit fern halten. Man muß mit dem Gegebenen
rechnen, d. h. einer gegenwärtig ſtarken Vermiſchung der 4 europä
iſchen Raſſen, der nordiſchen, oſtiſchen, dinariſchen und weſtiſchen.

ine Hochzüchtung der erwünſchten nordiſcheit Raſſe, die der ge
men europäiſchen Kultur von der bis zur Neuzeit die

renden Schichten geſtellt hat wird kaum durch auch noch ſo gut
gemeinte wiſſenſchaftliche Empfehlungen gelingen. Der Jnſtinkt
muß gezüchtet werden! Die Hauptſchwierigkeit der Raſſenpflege in
Deutſchland liegt darin, daß ſich die Wirtſchaſt nicht innerhalb un
ſerer Raſſe abſpielt Wir müſſen dahin ſtreben, künftig nur mit

Ländern in Wirtſ ſchaftsbeziehung zu treten, die das gleiche
e haben wie wir Zur Hebung unſerer Raſſe kann na

nur die Ausleſe und Zuchtwahl beitragen. Schafft daher
n allenthalben in Deutſchland. Somit findet auch das

a Prinsts ſeine biologiſche Begründung. Die Heimat ellenlen dann urch einen Wehrbund, eine Abweh geme aft
heute Volk) geſchützt werden. Weltwir tſchaft kann uns nicht hel
fen, da es kein V Völkerrecht gibt und g geben wird. Die ländliche Bevöl wird vor allem die Anſgaee der Heimatzellenbildung zu

löſen haben durch ſtärkſte Vermehrung, die Stadtbevölkerung wird
den notwendigen Mittelsmann zwiſchen den Heimatzellen abgeben

Thema lautete:

en
en
eninter

clich

müſſen Einen erbgleichen Deutſchen Raſſentypus können wir nicht
Erbmaſſe durch Ausleſe vor demchaffen, ſondern nur die nordiſche

Jnſtinkt der Zuſammenntergang retten, n einen gemeinſamen
gehörigkeit können wir wecken. Daß dies möglich iſt, hat dasraſſiſchvermiſchte v olk der Juden glänzend bewieſen

Dr. Hans Diebow.

Erſter Ordenstas des
Deutſchen Hrauenordens.

In Potsdam fand der erſte Reichsordenstag des Deutſchen
Frauenordens ſtatt. Fräulein Zander, die 1. Vorſitzende und Be
gründerin der völkiſchen Fra uenbewegung, verlas überſandte Grüße
der Gattin des Kaiſers aus Doorn, von Exz. Ludendorff, v. Graefe,
Adolf Hitler und Käthe Schirmacher, die von der V Verſammlung mit
großer Bege iſterung auſgenon imen wurden. Frau Diers, Major
Henning und Dipl.Ing Feder, welche Vorträge für dieſen Frauen
tag übernommen hatten, waren leider verhindert, an der Tagung
teilzunehmen, und ſo erhielt zuerſt Frau Pia Sophie Rogge das
Wort zu ihrem Vortrage:

„Die politiſche Mitarbeit der völkiſchen Frau“.
Die e e r e n den rein ſächlich 2

Spr ahnerrit enen ſche Sagen Denſh non

Romaniſche Sprachen, Spaniſch, Franzöſiſch.Konvenhon, Lektüre, Stil, Aufſatz

Grammatik.
Philoſophie der Philologie.
Vergleichende Sprachwiſſenſchaft. Hierzu iſt
außerdem heranzuziehen:

Sanskrit, Latein,
Griechiſch,
Perſiſch,
Arabiſch,

Türkiſch,
Ruſſiſch,
Mongoliſch,
Negerſprachen.

3. Exakte Wiſſenſchaften

Arithmetik,
Algebra,
Analyſis,
Geometrie,
Geom. Zeichnen.
Naturwiſſenſchaften, Naturkunde,

Biologie,
Phyſik,
Phyſikaliſche Ge
Aſtronomie.

graphie,

4. Hiſtoriſche

ntſtehungshypotheſen des Weltalls.
äntwicklur igshypotheſen des Exdballs und des

elebten Erdballs.

kurgeſchichte.

n
itiſche Entwicklung und Aufteilung
er LänderPonn iſche Erdkunde.

Entwicklung von Geſetzen, Verfaſſungen.

S

Anſehen Von ganz
wie die Rednerin d

e Seentg war es, zu Hören,
a um was eigentlich die völkiſche Frau

kämpft Sie führte u. a. aus: Wir Frauen kämpfen nicht umFrauenrechte, ſondern n das Wohl und Wehe des deutſchen Volkes,

und wir betrachten es als Ehrabſchneiderei, wenn man uns die
ke der Frauenrechtlerin umhängen will. Wir ſind noch nie für

Volksbelange.
Die Hauptaufgabe der deutſchen Frau liegt in der Familie und da
rüber hittaits auf dem Gebiet der ſozialen Tätigkeit. So legte ſie in

eindrucksvollen, von ernſtem, innerem Verſtändnis eingegebenen
Worten die Aufgaben der deutſchen Frau innerhalb der völkiſchen
Bewegung klar und deutlich auseinander, und man muß mit ihren
eigenen Worten ausrufen: Unſere völkiſche Bewegung ſollte ſich
glücklich ſten politiſch tüchtige F Frauen in ihren Reihen zu haben.

Fräulein Zander dankte der Rednerin für ihre trefflichen Aus
führungen und ergriff dann ſelbſt das Wort, um über

Ziele des Deutſchen Frauenordens“

c

zu ſprechen. Jhr Vortrag wurde von glühender Liebe zu Volk,Vaterlans und beſonders zur deutſchen Jugend getragen. In ihren

Worten liegt der heiße Kampf einer Mutter für ihre Kinder, ge
tragen von t großen Verantwortungsgefühl, das einer wa ihr
haften Führerin eigen ſein muß. J t Mitkämpferinnen ruft ſie
zu: „Unſere Jugend braucht Müt in des Wortes edelſter Be
deutung!“ Fräulein Zander ſchließt ihren Vortrag mit r e
Worten: „Erhaltet Deutſchlands Zukunft! Tragt mit die Verant
wortung an Deutſchlands Schickſal. Helft unſerer Jugend! Tut
das Kleinſte, aber tut es treu, jeder einzelne an ſeinem Platze Laßt
das deutſche Haus wieder ſo ſein, daß aus ihm heraus Helden
wachſen. Nicht mit dem Schwert in der Hand, nicht mit Waffen, die

älterenHeimaltreue Oberschlester!

Nus dem geraubten Oberſchleſien abgewanderte
Landsleute wollen zwecks Regelung ihrer Option in
Barans Konditorei, Kl. Wärkerſtr. )0, am Wontag

und Mittwoch abends von 8 10 Uhr und
Freitag vormittags von Uhr vorſprechen.

hinman greifen kann, kämpfen wir. Wir kämpfen mit den Waffen der
Seele und drücken unſeren Männern die Waffen in die Hand, und ſo

J

ter

möchte ich mit dem Worte ſchließen: Mag man uns auch bekäm
fen, weil man uns nicht verſteht, unſer Ringen und Streben ſei

ren wie ein Gebet!“ „Heil!“
Nach einer u Pauſe ſchilde rte Fräulein Philipps die Not

in n Weſt Sie iſt t auch eine Kämpferin, die unentwegt mit
die völkiſche Jdee einſetzt und unerſchrocken

m ſprach noch die Vertreterin aus Danzig und
ren e der Deutſchen gegen das Polentum,

die verſchiedenen Vertretkerinnen aus allen
Gegenden d ericht über ihre bisherige Tätigkeit. Die
ſich daran sſprache brachte neue Anregungen f

2 n d Antrag wurde an die Führerſchaft derozialiſt iſchen Freiheitspartei eingereicht, der bewirken ſoll,
daß de alte Frau Zutritt in die Parlamente hat. Nach ver
ſchiedenen Bekanntmachungen ergreift Fräulein Zander das Schluß

wort und ſagt: ſpu die s der Jugend mit der
deutſche Mütter Wir wollenJugend e erſehen etgegnb eng en damit die deut

Jugend haben. Dies iſt unſere heit gſte Aals Miſſionsarbeit betrachten, die uns die e Sor bringen

wird, und es liegt eine Wahrheit in dem Wort: „Haben wir die
Jugend, ſo haben wir auch die Zu kunft!“ Man hat die Jugend in
die Parteiſchablone und Parteiintereſſen hinein ziehen wollen. Unſere
Jugend iſt uns zu ſchade dazu. Sie ſoll groß werden in der Frei
heitsbewegung, die frei ſein muß von Parteiintereſſen. Geht wer
bend hinaus ins Land, geht als Prieſterin ins Land und

rüttet unſere Mütter wach,
daß ſie ſich ihr heit igſtes Recht nicht nehmen laſſen, die Vertraute
und Führerin ihres Kindes zu ſein. Dann, liebe deutſche Frauen,
gehen auch unſere Jungen und Mädchen gefeſtigt ins Leben. Faßt

es auf als Miſſionsarbeit an einander und für einander, für den
völkiſchen Staat, für das Vaterland und für das neue kommende
Großdeutfchlattd.

Anſchließend an dieſe n fanden ſich noch alle zu einem
gemütlichen Beiſammenſein und Plauderſtündchen zuſammen, und
hier merkte man ſo recht, wieviel näher ſich alle durch dieſen Tag
gekommen waren. Auch nach e t hin ver fehlt e dieſe Reichsfrau en

tagung ihre Wirkung nich ſonder rn wuchs ſich am folgende Tage zu
einer

Die Mochter
Kriegerkaſte,
Kirche,
Kunſt,
Wiſſenſchaften,
Wirtſchaftliche Faktoren uſw.

5. Praktiſche Leiſtungen:
Buchführung,
Schreibmaſchine,
Stenographie,
Geſundheitslehre, Samariterdienſt,
Turnen, Sport, Geſang, Muſik,
Handfertigkeiten:

Buchbinden,
Tiſchlern uſw.,
Zeichnen, Entwerfen.

Jedes der 5 Hauptfächer iſt gleichwertig. Jn 1 iſt bei allen
Schülern ein mindeſtens genügendes Prädikat zu erwarten. 2 oder
4 kann dagegen durch vorzügliche Leiſtungen in 3 oder 5 aus
geglichen werden, da ein praktiſch oder aufs exakte eingeſtellter
Menſch, der ſeinen Lebensweg ſicherlich glatt zurücklegen wird, oft
keinen ſprachlichen oder hiſtoriſchen Sinn hat; und umgekehrt.

Dieſes Syſtem bietet dem Erzieher Handhaben, den Schüler in
ſeinen Fähigkeiten beſſer zu erkennen und ihn für ſeinen Beruf
zu beraten Gleichzeitig iſt der Lehrer in der Lage, viel mehr als
bisher ſeinen Lehrſtoff zu vertiefen. Die Bildung wird eine wirk
lich allgemeine

Schüler der e können ſich für das ihnen liegende
Hauptfach 2, 3-—5, A entſcheiden.

n Aerger Und Verdruß brachte das bisherige Prinzip, an
inem Tage möglichſt viele verſchiedene Fächer auf den Stunden

an zu bringen und womöglich zu jedem Fache etwas aufzugeben
deſectat Abwechſlung macht Freude), ſo meinte man

und machte den armen Schülern den Kopf wirr mit raſſiniert er
dachten Stundenplänen. Gerade das Gegenteil iſt erſprießlich der
ruhige Schritt und nicht das Hüpfen!

Darum ſchlage ich vor Am liebſten an jedem Tage nur ein
ſtehen dem Lehrer 5 Stunden zur Verfügung, ſo wird ereine ſchöne Abwechſlung innerhalb dieſes Faches ſelbſt z u

den wiſſen, der Stoff iſt ja ausgiebig. Und dann nur eine Auf

eine Fach. (Nicht mehr, als ein Schüler in einer

ſchon
ſind

gabe für das

S dentſe c

achivollen Kunogebang ſt den Wlrhchen Gedanken

us. Schon am frühen Morgen des 1. Juni ſcharten ſich die
Frauen und Männer mit der Jugend vor der Garniſonskirche in
Potsdam zuſammen, um am Gottesdienſt teilzunehmen. Danach
legte die Führerin des Deutſchen Frauenordens einen Kranz am
Grabe Friedrichs des Großen unter den geſenkten Fahnen unſerer
Jungmannen nieder. Daraufhin zogen ſie alle hinaus zum Antiken
Tempel, wo das Vorbild unſerer deutſchen Frau ruht, und legten
dort einen Kranz als Treugelöbnis nieder

Ab 2 Uhr mittags fand eine Führung durch Potsdam unter
Profeſſor Heſſelbarth ſtatt. Um 7 Uhr abend verſammelte ſich Alt
und Jung im „Alten Fritz“ zu einem Deutſchen Abend. Reichstags
abgeördneter Wulle hielt die Feſtrede, und als ein Führer unſerer

Bewegung ſagte er klar und deutlich: „Dieſer Jdealismus, dieſe
Jdee, kann nur zur Vollendung gebracht werden durch die Mitarbeit
der deutſchen Frau. Deutſchland muß leben und wenn wir ſterben
müſſen!“

Man brachte an Darbietungen Konzert, Vorträge, Reigen und
lebende Bilder, die uns Freuden und Leiden der deutſchen Mutter
vor Augen führten. So hat der erſte Ordenstag des „Deutſchen
Frauenordens“ gezeigt, was die deutſche Frau zu leiſten vermag
und daß ſie in die Reihen derjenigen gehört, die für die völkiſche
Sache kämpfen. Sagte doch unſer verehrter Führer Exzellenz Lu
dendorff: „Die völkiſche Bewegung iſt eine reine Bewegung und

ieſe Reinheit wird verkörpert durch die völkiſche Frau“ und: „Diedeutſche Frau iſt d die Seele der voltiſhen Bewegung

In vorderſter Front hat die Frau als wahre Kameradin des
deutſchen Mannes in unſerer großen Bewegung zu ſtehen, im
Kampf um Deutſchlands Jugend, im Kampf um heiligſte Güter!
So wird unſer ſchweres Ringen nicht umſonſt ſein und unſer
Vaterland kann wieder rein und ſtark vor der Welt beſtehen.

Treugelöbnis für die Weſtmark.

Folgendes Treugelöbnis wurde an die Ruhr und Rheinbevölke
rung g eſandt:

„Die zum Reichsordenstag des Deutſchen Frauenordens am
31. Mai 1924 in Potsdam verſammelten völkiſchen Frauen ſen
den den deutſchen Männern und Frauen an Rhein und Ruhr
Gruß und Heil. Die Leiden des beſetzten Gebietes ſind unſere
Leiden, die wir in glutheißen deutſchen Seelen tragen, bis zu
dem Tage, da wir unſere nationale und völkiſche Ehre uns
wiedergeholt haben. Wir gehören zuſammen auf Leben undTod und keine Franzoſenherrſchaft kann uns dauernd ausein
anderreißen Heil unſerer völkiſchen deutſchen Zukunft!“

H. W.

Autfreef
des Hronterieserbundes.

Der Frontkriegerbund e. V., Sitz München, Romanſtraße 28,
erläßt an die n aller Grade folgenden Aufruf

„Frontkrieger! Ein Lichtſtrahl fällt in die Nacht der deutſchen
Schmach und Schande! Genug war der vielen Reden von Eintracht,
während man Zwietracht ſäte! Die Frontkrieger ſind zur Tat ge
ſchritten! Die Frontkriegergruppen des Südens haben ſich mit
Bünden deutſcher Männer und e e in Mitteldeutſchland
(Wehrwolf Halle) und Frontkriegerbünden Oſtpreußens (früherer
Stahlhelm Magdeburg) zuſammengeſchloſſen. Unaufhaltſam iſt die
Frontkriegerbewegung im Vorwärtsſchreiten. Von der Oſtſee bis
zu den Alpen iſt endlich das ſchwarz weißrote Band um die ge
ſchlungen, die mit der Wehr ihres Leibes das Vaterland ſchützten!

Piaee, die S e ander unde m eDut, deutſche Jugend, hereitt in die Anſchtuhgenppent Nachdem Iles

verſagt, bleibt es den deutſchen Frontkriegern vorbehalten, den
Frontgeiſt, den Geiſt Hermanns des Cheruskers, den völkiſchen
Geiſt den Blutsfremde und Undeutſche nie begreifen, ins deutſche
Volk zu tragen. Wir kennen nicht arm und reich, nicht hoch und
niedrig! Wir kennen nur ein Volk und Vaterland. Wir kennen nur
die Lehre, daß ein Volk, das frei ſein will, nicht unterjocht werden
kann.

Frontkrieger! Eure Rechte vertreten Mitgleeder des Front
kriegerbundes in den neuen geſetzgebenden Körperſchaften Erfüllt
Eure Pflichten, ſchließt Euch zuſammen im Frontkriegerbund. Volk,
Freiheit und Vaterland iſt unſere Loſung. Die Bundesleitung.

Schriftleitung: Dr. Falb, Halle (Saale), Forſterſtr. 11.
Verantwortlich für den politiſchen Jnhalt: Dr. Falb. Für Lokales
und Wirtſchaftspolitik: K. Ebeling. Für Sportnachrichten und

Anzeigen: H. Köhler, ſämtliche in Halle.
Eigene Schriftleitung in Berlin:

H. v. Lindenhofen, Berlin-Schöneberg, Tempelhofer Weg 5
Druck: Walter Kerſten, Halle (Saale).

r Halle (Saale), Geiſtſtr. 47.

den dieſes Jdeal nicht zu erreichen ſein. Ich will auch gleich ſagen,
warum: da z. B. geometriſcher Zeichenunterricht, phyſikaliſche oder
chemiſche Verſuche durch ihre längeren Vorbereitungen mehr Zeit
koſten, als beiſpielsweiſe das Aufhängen einer Karte in der Ge
ſchichte, ſo muß ohne Frage dieſes Fach mit Zeit etwas beſſer be
dacht werden. So könnte m. E. bei 30 Vormittagsſtunden in der
Woche folgendermaßen geteilt werden:

Sprachen 9, geſchichtlicher Unterricht 9, exakte Wiſſen
ſchaften 12 Stunden wöchentlich. Das gibt dann zuſammen
30 Stunden

Zweckmäßig erteilt der Geſchichtslehrer den Moralunterricht,
den er nach ſeinem Ermeſſen in den Geſchichtsſtunden einfließen
läßt.

Stundenplan.
s

9 10 3,
o 3 32 2 2 en

W s s s s sHausarbeit1 Stunde 8 2 2 2Da die Nachmittage bis auf die eine erwähnte Arbeitsſtunde
gänzlich frei ſind, ſo müßte der geſamte techniſche Unterricht in die
Nachmittagsſtunden verlegt werden.

Ich bin mir vollkommen klar daxüber, daß dieſe Vorſchlägemanchen Widerſtand ſtoßen werden; doch dieſe Widerſtand

iſt zu bekämpfen, da er nicht durch die Sache, ſondern durch die
Perſon des Gegners entſtehen wird. Da gibt es ſolche, die nicht
mehr umlernen wollen, andere, die ſich ihre Macht nicht rauben
laſſen wollen; ſie gaben ja bisher 2 Hauptfächer und ein Neben
fach in der Klaſſe und waren damit allmächtig Ich hoffe indeſſen
zuverſicht lich, daß die uneigennützigen Lehrer und Erzieher mit mir
für die Reform eintreten werden

auf t

Ha
R U Ringe.

Stunde ſchaffen kann.) Nun wird aus manchen techniſchen Grün
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Ich beſtelle hiermit ab 1. Juli bis auf Widerruf den
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Sbleiſcher Moesen
ceeeeeeeeeeeeeoeoeeoereeeeeereeoeoeooooneoceoeroreoeoeeoereeeeeDas Wort vom Haten

krenz.
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht Herr Geheimrat

D. Lütgert in der letzten Nummer von „Mut und Kraft“ eine Ab
rechnung mit Dinters „Evangelium“. Einige Worte ſeien dem
entgegengeſtellt:

Nach dem Ausſpruch von Joh. 7, 15, wo ſich die Juden über
Chriſtus wundern und ſagen: „Wie kann dieſer die Schrift, da er
ſie doch nicht gelernt hat?“ iſt Dinter allerdings nicht berechtigt,
„ein ſolches Machwerk“, das „nicht wert wäre, beſprochen zu wer
den“, herauszugeben. Er iſt nämlich nur gründlich gebildeter Na
turwiſſenſchaftler und kein Kirchentheologe die Fiſcher vom See
Genezareth, die Jeſus als ſeine Jünger für reif befand, waren das
auch nicht und ſomit wäre es eine Anmaßung von Dinter, mit
dem „Flitter von Büchertiteln und griechiſchen Worten Unkundige“
täuſchen zu wollen. Chamberlain und Lagarde allerdings, „die er
als ſeine Autoritäten bezeichnet“, ſind tiefe Denker, frei von Ein
ſeitigkeit und durchaus ernſt zu nehmen. Wenn nun ſein beſagtes
Buch „in erſter Auflage in zehntauſend Exemplaren gedruckt und
verbreitet werden“ kann, ſo iſt das nicht allein ein „bedenklicher
Beweis für die Urteilsloſigkeit weiter Kreiſe unſeres Volkes in
chriſtlichen und religiöſen Dingen, ein Zeichen der Zeit und ihrer
Verwirrung“, ſondern eher ein Beweis dafür, daß das Suchen
und Sehnen unſerer Tage lieber nach derartigen Büchern greift,
als nach den tiefgründigen gelehrten Werken der Wiſſenſchaft. Die
große Menge braucht keine verſtandesmäßige dickleibige Theologie,

ſie braucht Religion für die Stürme des täglichen Lebens.
Auch unter den Völkiſchen gibt es gute Chriſten, man leſe

nur das in dieſer Nummer beſprochene Buch „Bairiſcher Faſching!“
denen aber genau ſo gut wie vielen anderen Deutſchen evan

geliſch und katholiſch! das dogmenſatte Kirchenchriſtentum mit
feinen mehr oder minder ſüßlich verſchwommenen Vorſtellungen
(Ehriſtliche Gemeinſchaft!) nicht behagt.

„Das Hakenkreuz und ſein Evangelium“ ſoll ſich angeblich „an
die Stelle des Kreuzes Chriſti und des Wortes von dieſem Kreuz
drängen“. Gibt es nicht auch eine liberale Theologie, die z. B. das
Satisfaktionsdogma, die Lehre vom ſtellvertretenden Sühnetod
Ehriſti, ablehnt? Man braucht nur an Prof. D. theol. W. Bouſſet:
„Das Weſen der Religion“ zu erinnern. Demnach würden alſo
das „Zeichen vom Hakenkreuz“ und dieſe liberale Theologie die
antichriſtliche Partei bilden. Gewiß birgt die Dinterſche Auslegung
manche Fehler in ſich, ſo bereits gleich am Anfang die Ueber
ſetzung des griechiſchen Wortes „Logos“ mit „Liebe“; aber es wird
kein Theologe, außer den Seltenen, die noch an der Jnſpirations
lehre feſthalten, leugnen, daß keines der vier Evangelien in der Ur
faſfüng auf uns gekommen iſt; wenn dann Dinter alles, was ihm
nicht paßt, als Fälſchung oder Einſchub ſtreicht, ſo tut er eben
ſage wir einmal „latenhaft“ genau dasſelbe, was er aus theo
logiſchen Werken gelernt hat. Ob man das Kind „Einſchub oder
„IJnterpolation“ nennt, kommt auf dasſelbe hinaus.

Daß wir es bei Dinter nicht mit einem „fangatiſchen Antiſemi
tismus“ zu tun haben, dürfte ſchon der in dem bewußten Aufſatz
von Geheimrat Lütgert angeführte Satz beweiſen, wo Dinter
ſchreibt: „Die Juden ſind hochintelligente, aber durch Selbſtſucht
und Hochmut geſunkene Geiſter“ (S. 270). Ein fanatiſcher Anti
ſemit würde das nicht anerkennen, er würde auch nicht mit einem
Juden in „herzlicher, freundſchaftlicher Verbindung“ ſtehen

374).

Der ſchwerſte Vorwurf richtet ſich gegen das „ariſche Heiden
tum“ (1). Wer die indiſche Religion bzw. Philoſophie näher kennt,
wird zugeben müſſen, daß dieſe in vielen Punkten höher ſteht als
die altteſtamentliche Jahve eligion, und warum wir als Deutſche
nicht lieber die Glaubensvorſtellungen unſerer Vorfahren (Edda!)
uns näher zu bringen verſuchen ſollten ſtatt der des jüdiſchen Vol
kes, iſt nicht recht einzuſehen. Die indiſche „Bhagavad Gita“ z. B.
verliert auch dadurch nicht an tiefem innerem Wert, daß man ſie
als „Theoſophie“ bezeichnen mag. Es muß mit der im breiten
Volke vertretenen Auffaſſung aufgeräumt werden, als ob die „heid
niſchen Germanen Menſchenfreſſer geweſen wären und das Heil
nur von den Juden käme. Es muß auch dieſer Irrtum beſeitigt
werden, als ob das Hakentreuz nur die verneinende Seite der Ju
dengegnerſchaft beſitzt. Das mag heute ſo ſcheinen. Seine bejahende
Seite liegt in der Bedeutung als Sonnen-, als Lichtzeichen! Nach
dieſem Lichte ſollen alle Chriſten ſtreben, die einen tun es eben
bloß über das ſogen. „Alte Teſtament“ hinweg, die anderen aber
über das von allem jüdiſchen Beiwerk gereinigte Evangelium.
Nicht unſeren Glauben wird einſt der Weltenrichter prüfen, ſondern
unſere Taten! Darauf kommt es einzig und allein an!

Dr. A. S.
Taltetetd Gittlichkeit.

Folgende Zeilen ſind als Gegenbild zu dem in Nr. 14 von
Pfarrer Falk erſchienenen Aufſatz „EddaSittlichkeit“ gedacht, damit
der Leſer in den Stand geſetzt werde, unſere Edda mit dieſen
„Lichtſtrahlen aus dem Talmud“ zu vergleichen

Vor mir liegt ein im Jahre 1863 in Frankfurt a. Main er
ſchienenes Buch. Es iſt von Rev. Caul geſchrieben, von Rev.
Ayerſt nach dem Engliſchen in deutſcher Sprache herausgegeben
und führt den Titel: „Der wahre Jsraelit“. Sein Zweck iſt, den
Juden den Zwieſpalt aufzuzeigen zwiſchen dem Geſetz

(S.

des Moſes und dem mündlichen Geſetz, den „Aufſätzen der Phari
ſäer, die dann im Laufe der Jahrhunderte ihren Niederſchlag im
Talmud fanden. Das Buch, das viele Talmudſtellen in Urſchrift
bringt, iſt umſomehr eine zuverläſſige Quelle, als ſein Verfaſſer
durchaus judenfreundlich geſinnt iſt. Eine Stelle aus der Ein
leitung genügt, um das zu beweiſen: „Wir tadeln das neuere
Judentum keineswegs wegen des Ausſpruchs, daß die Chriſten
nicht ſelig werden können, noch werfen wir demſelben deshalb
Liebloſigkeit und Jntoleranz vor“.

Das Judentum hat den einfachen Begriff „Nächſter“ fein
ſinnig ausgedeutelt. (Der Schriftgelehrte im Gleichnis vom barm
herzigen Samariter kann daher die für uns dumme Frage ſtellen:
„Wer iſt denn mein Nächſter?“) Für den Juden iſt nur der eigne
Stammesangehörige der Nächſte und der Menſch allerdings auch
nöch, vor dem er Furcht hat. Dementſprechend erhält der Be
griff „Nächſtenliebe“ eine eigenartige Färbung. Iſt ein Heide, d. h.
jeder Nichtjude, in Not, ſo iſt es zwar verboten, ihn ganz ins Ver
derben zu ſtürzen, ebenſo aber auch, ihm zu helfen. (Der Prieſter
und Levit aus dem Gleichnis ſind „gläubige“ Talmudiſten: ſie
gehen vorüber!) Wörtlich heißt es: „Hieraus kernſt du, daß es ver
boten iſt, Götzendienern (d. h. Nichtjuden!) ſelbſt für Bezahlung
ärztliche Hilfe zukommen zu laſſen. Jedoch aber, wenn er (der
Jsraelit) ſich vor ihnen fürchtet oder wegen ihrer Feindſchaft
ängſtlich iſt, ſo kann er für Geld heilen, unentgeltlich aber iſt es
durchaus verboten. (Hilchoth Aec c 16.) Na alſo, ördent
lich bezahlen, denn umſonſt iſt für
Hierher gehört ferner das zweierlei Maß, mit dem vor Gericht ge
meſſen wird. Es heißt „Wenn ein einwohnender Proſelyt einen
Jsraeliten unvorſätzlich getötet hat, ſo wird er, obgleich er es ohne
Abſicht getan, zum Tode verurteilt“. „Ein Jsraelit, der einen ein
wohnenden Proſelyten getötet hat, wird vom Gerichtshofe nicht
mit dem Tode beſtraft!“ Köſtlich iſt die Begründung dazu, denn
es heißt:
Proſelyt iſt eben kein Nächſter“ (d. h. Stammesgenoſſe!)! Es
zeigt ſich ſchon aus dieſen wenigen Proben, daß die Verſaſſer des

auserwählte Volk der Tod!

„Wo aber jemand an ſeinem Nächſten frevelt“. Und der

Talmud ein „hochmütiger und anmaßender Geiſt“ beſeelt, daß Un
duldſamkeit der Leitſtern dieſer Jünger Jahves iſt. Beweis iſt
ſchon die eine Stelle aus einem, von einem Juden überſetzten Syna
gogengebet; ſie lautet: „Eile, o mein Geliebter, dahin, wo dein
Herz und deine Augen ſind; wenn wir auch das Gute und Wohl
gefällige von uns geworfen haben, ſo höre doch das tobende Ge
ſchrei und das Wüten derer, die dein Volk unterdrücken; tränke ihr
Land mit ihrem Blute, und dünge ihre Erde mit ihrem Fett und
laß den Geſtank von ihren Leichnamen aufgehen.“ Das iſt das
Gebet für den Morgen Gottesdienſt“ des zweiten Oſtertages!!
Eine nette Auferſtehung!! Eine ähnliche Duldung übt der Talmud
gegen jeden abtrünnig gewordenen Juden; dieſer iſt durch jedes
zu Gebote ſtehende Mittel zu töten (Hilchoth Rozeach, c. IV, 10)!
Wer aber die Gebote des Talmud getreulich befolgt für den
Sabbat ſind es allein 613! jenes Buch, das ſich „fabelhafte
Uebertreibungen“ erlaubt (S. 138), das die „große Sünde“ be
deutet, „deren ſich Prieſter und Volk ſchuldig gemacht und in
welcher ihre Nachkommen noch immer verharren“ (S. 178), jenes
Buches, das nur wenig mehr als das rabbiniſche Kriminal-Geſetz
buch iſt“ (S. 191), der hört die große Erlöſung: „Wiſſe, daß das
ewige Leben nur den Gerechten vorbehalten iſt, und dieſes ſind die
Jsraeliten“ (S. 52). Wir heutigen Menſchen wiſſen freilich, daß zu
den Gerechten noch die Bibelforſcher gehören und erleben vielleicht
noch, daß dieſe beiden edlen Brüder Schillers Wort anführen:
„Arm in Arm mit dir, ſo fordr' ich mein Jahrhundert in die
Schranken!“

Was es mit dem Sabbat auf ſich hat, zeigt an kleinen Bei
ſpielen das Neue Teſtament. Es zeigt, daß an dieſem Tage jede
Arbeit verboten iſt, es zeigt aber auch die rabbiniſche Meiſter
ſchaft, jedes Gebot umgehen zu können, es zeigt auch den Geiſt der
Heuchelei, der durch die unzähligen Gebote und Verbote großge
züchtet wird. Ein Ochſe, der am Sabbat in den Brunnen fällt,
darf nicht herausgeholt werden; na, wie heißt, wenn es nicht
der eigene iſt! Schuldig iſt, wer am Sabbat die geringſte tägliche
Vorkehrung trifft, wer einen Brief ſchreibt, wer ein Licht auslöſcht,
eine Feuersbrunſt, die Schaden anrichtet, bekämpft, wer etwas
vom Krämer kauft, Geld weiter als 4 Ellen trägt uſw. Nun,
jedes Ding hat glücklicherweiſe zwei Seiten: Man holt z. B. die
Ware am Sabbat vom Krämer ab und bezahlt ſie erſt am nächſten
Tage, oder man trägt das Geld 4 Ellen weit, legt es hin, nimmt
es wieder auf und trägt es wiederum die erlaubte Strecke uſf. Auf
dieſe Weiſe kann jemand, dem es verboten wird, von Memel weiter
als bis Königsberg zu fahren, abſatzweiſe ſchließlich in Rom lan
den. Der Menſch muß ſich nur zu helfen wiſſen. Wenn die geſetzes
ſtrengen Juden heute behaupten: „Der Talmud iſt uns unbekannt“,
ſo iſt das im günſtigſten Falle eine „jeſuitiſche Wahrheit“. Der
Talmud mag ihnen freilich unbekannt ſein, aber jeder Jude, der
den Sabbat ſo feiert, wie ihn der Talmud vorſchreibt (Nicht ſchrei
ben!), hat von ſeinem Geiſte einen Hauch verſpürt.

Das vorliegende Buch enthält noch mancherlei „Poſſen und
Torheiten“ (S. 68). Erwähnenswert wäre höchſtens noch, daß
man das von den Planeten beſtimmte Geſchick betrügen kann durch

Namensänderung: Abram und Sarai ſollten nach Jahves Be
ſtimmung kinderlos bleiben. Da nennt man ſich Abraham und
Sarah und ſchon iſt alles in Butter! (S. 145.) Jm übrigen
genügt aber das Angeführte, ſonſt endet der Talmudleſer bei Fauſt:
„Mir wird von alledem ſo dumm, als ging mir ein Mühlrad im
Kopfe herum!“

Edda oder Talmud? Wer ſolche wahnwitzigen Hirngeſpinſte,
wie ſie der Talmud bringt, in der Edda findet, bekommt einen

Taler. Sela! Dr. A. V.

Bücherſchan.
Die bekannte Thüringer Verlagsanſtalt“ in Langenfalza

(Emil Kabiſch), bei der auch kürzlich Dinters „Evangelium“ er
ſchienen iſt, tritt jetzt mit einer dankenswerten Neuausgabe hervor.
In einer Sammlung, „Nationale Volksbühne“ benannt, von denen
uns bisher 6, äuch ſchon äußerlich anſprechende Hefte vorliegen,
wird der durchaus gelungene Verſuch unternommen, vaterländiſchen
Vereinen und Verbänden guten Stoff für Liebhaberaufführungen
zu bieten. In einer Zeit, wo ſeichte Oberflächlichkeit erſchrecken
den Umfang angenommen hat, auch auf der Bühne, ſind inhalt
reiche Stücke doppelt vonnöten. Deutſche Not, deutſches Leid, deut
ſches Heldentum, die Liebe zur Heimatſcholle im Kampfe gegen fran
zöſiſche Sittenloſigkeit, polniſche Raubgier und jüdiſchen Mammons
geiſt (vergl. Shylock in Shakespeare's Kaufmann von Venedig)),
aber auch deutſche Lauheit ziehen in packenden Bildern an uns
vorüber Es würde zu weit führen, näher auf den Inhalt ein
zugehen; wir begnügen uns mit Aufzählung der Namen: „Aus
gewieſen“, „Die ſchwarze Schmach“, „die Peitſche deines Herrn
ſpielen im beſetzten Gebiet; „Deutſche Treue“ und „Freie Scholle
in der Oſtmark. Alle fünf ſind in ungebundener Rede geſchrieben
und halten ſich mit ihren Anforderungen in bezug auf Ausſtattung
und Bühnenwerk in mäßigen Grenzen. „Schlageter“ heißt das
letzte Werk, das die Stunden vor ſeinem Tode vorführt. Wir glau
ben, daß es einen „Beifallsſturm nach minutenlangem Schweigen
tiefſter Erſchütterung auslöſt“. Unwillkürlich wird man beim
Schickſal dieſes kernhaften Helden an Leſſings Philotas“ erinnert.
„Schlageters Opfertod, ein deutſcher Heldenſang aus unſern
Tagen“, von Kurt von Boetticher, erſchienen im Tannenbergverlag
in Königsberg i. Pr., Hindenburgſtr. 21, nimmt ſich gleichfalls den
Heldentod fürs Vaterland zum Vorwurf. Es holt bloß weiter aus
und greift zurück im erſten Aufzug auf das Elternhaus und im
zweiten auf die Gefangennahme bei Vorführung der „deutſchen“
Verräter kann man nur tiefen Ekel empfinden! bis dann der
letzte Aufzug die Gefangenenzelle bringt. Geſchickt eingefügt wird
hier der alte Vater, als Prieſter verkleidet, der den Sohn durch
Kleidertauſch retten und ſich ſelbſt opfern will. Das Ganze ſchließt
mit einem tief emmpfundenen Zukunftsbilde das an die beſten
Vorbilder unſres Schrifttums Schillers Jungfrau, Goethes Eg
mont, Halms Fechter von Ravenna) erinnert. Auch dieſes Werk
kann zur Aufführung warm empfohlen werden.

Auf anderen Bahnen zum gleichen Ziel Hervorkehrung des
völkiſchen Gedankens bewegt ſich das im „Deutſchen Volksver
lag Dr. E. Boepple, München,“ erſchienene Werkchen „Bairiſcher
Faſching“. In Geſtalt eines halb ſächſiſch, halb bayriſch gehaltenen
Briefwechſels hält es ſcharfe, aber gerechte Abrechnung mit der
Heuchelei und „Parteidiſziplin“ der „Bayriſchen Volkspartei“
(Zentrum) und vor allem mit dem Kardinal Faulhaber, „der
Haber iſt hübſch faul, wie mir ſcheint“ der die Juden in Schutz
nimmt und einen Judenſtämmigen zum Sekretär hat. Das Bänd
chen iſt eine ärungsſchrift vor der Wahl, aber weit darüber
hinaus eine treuer Begeiſterung für Gott und Vaterland ge
ſchriebene Streitſchrift voll köſtlichen Witzes, biſſigen Spottes und
tiefen ſittlichen Ernſtes. Was der Verfaſſer, „einer der bedeutend
ſt r iftſteller unſerer Zeit“, an Gedanken über echte

zum Heuchlerchriſtentum der
j Tieferdenkenden innerlich packen.

„Die Völkiſchen ſind poſitive Chriſte
Bewegung ſtets eingedenk bleiben. Der billige Preis von 80 Pf.
erleichtert die lohnende Anſchaffung des kleinen, 55 Seiten ſtarken

Werkes R. L.
n!“ Deſſen muß die völkiſche

Bücher, die jeder Deutſche
kennen müßte.

Holbstümliche Gehriften:
v. Koerber: „Adolf Hitler.“ Sein Leben und ſeine Reden.

Deutſcher Volksverlag, München
v. Koerber: „Der völkiſche Ludendorff.“ Deutſcher Volks

verlag, München 1,90 Ganzl. geb.
3. Gottfried Feder: „Der deutſche Staat
4. Falb: „Deutſchbewußtſein!“ Einführung in die deutſch

völkiſche Weltanſchauung. Deutſcher Volksverlag, München

4. Prof. Wahrmund: „Geſetz des Nomadentums.“ Deutſcher
Volksverlag, München 2,50 geb.
(Zur Grkenntnis und Vertiefung der Judenfrage un
entbehrlich.)

5. Th. Fritſch: „Der falſche Gott.“ Beſte volkstümliche Ein
führung in die Judenfrage. Hammer-Verlag, Leipzig

6. Th. Fritſch: „Der Streit um Gott und Talmud.“ Hammer-

Verlag, Leipzig.
7. Prof. Delitzſch: „Die große Täuſchung.“

(Unentbehrlich zur Beurteilung des Alten Teſtaments.)

8. Falb: „Luther und die Juden.“ Deutſcher Volksverlag,

München9. Maurenbrecher: „Goethe und die Juden.“ Deutſcher Volks

verlag, MünchenFalb: „Luther und Marcion gegen das Alte Teſtament
HammerVerlag, Leipzig

Roſenberg: „Die Unmoral
Volksverlag, München

Henry Ford: „Der internationale Jude.“ Ein Weltproblem.
Bedeutung der Judenfrage auch für Amerika und alle
anderen Staaten 2 Bde. HammerVerlag, Leipzig.
2 Bde. zuſammen

„Die zioniſtiſchen Protokolle, Hammer-Verlag, Leipzig
„Deutſche Raſſenbilder“ (Eine Tafel mit 32 Bildern) v

Dr. Hans Günther. J. F. Lehmann's Verlag, München
„Brücken führen über den Rhein“. Von einer Franzöſin.

Drei SonnenVerlag, Leipzig. 1,50
Zur wiſſenſchaftlichen Bertiefuns:

I. Dr. Hans Günther „Raſſenkunde des deutſchen Volkes“.

J. F. Lehmann's Verlag, München
2. Prof. Werner Sombert:. „Die Juden und das Wirtſchafts

leben (Bringt trotz der judenfreundlichen Einſtellung
des Verfaſſers den beſten, wiſſenſchaftlichen Nachweis,

daß die Juden Urheber und Träger der
kapitaliſtiſch mammoniſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſind.)

d
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Die mit einem verſehenen Bücher ſind zur Zeit in der Geſchäftsſtelle
des „Völkiſchen Morgen“, Geiſtſtraße 47, vorrätig

rTurnen Spiel Sport
Wochenbericht.
Wacker-96. 0 1.

Auf dem Sportplatz am Zoo ſtanden ſich am Sonnabend abend
obige Mannſchaften im Freundſchaftsſpiel gegenüber. Das Er
freuliche an dieſem Zuſammentreffen war, daß dieſes bis zum
letzten Augenblicke ſtets ſpannende Spiel auf wirklich ſports

e r S e aHer e De h anwürde beiden Hintermannſchaften Gelegenheit geboten, ihr Können
zu beweiſen. Allmählich kam der 9ber Sturm durch die vorzügliche
Unterſtützung der Läuferreihe mehr und mehr auf, ohne jedoch die
ſich ihm reichlich bietenden Torgelegenheiten ausnutzen zu können.
Halbzeit 0: 0. Nach der Pauſe änderte ſich das Bild inſofern, als
ſich der Wackerſturm ungefähr 10 Minuten lang vor dem 9ber Tore
feſtſetzte, jedoch die unglaublichſten Sachen ausließ. Endlich in der
66. Minute gelang es 96 durch gut plazierten Schuß Burkhardts
das einzige und ſiegbringende Tor zu ſchießen. Durch dieſen Erfolg
angeſpornt, drückte der 96er Sturm weiter, konnte jedoch durch
die zum Teil etwas rohe Abwehrarbeit an dem Ergebnis nichts
ändern. Von den 96ern konnten am beſten gefallen die Hinter

mannſchaft, der unermüdlichche Mittel und linke Läufer (beide ver
ſprechen noch große Kanonen zu werden), ſowie der halbrechte
Burkh. und Linksaußen; von Wacker: Tormann, rechter Verteidiger
und der gute Techniker Schulz

Zu bedauern iſt nur, daß dieſem Spiele, welches in jeder Art
einem Werbeſpiele ähnelte, ſo wenige Zuſchauer beiwohnten.

98-VBoruſſia. 0 1.
Am gleichen Abend trugen auf dem Sportplatz an der Paulus

kirche 98 und Boruſſia ein faires, ſpannendes Geſellſchaftsſpiel
aus, in dem die beiden Hintermannſchaften verſchiedentlich eingrei
fen mußten Der Platzbeſitzer kam nach einem gut geſchloſſenen
Eckball in der 40. Minute der erſten Spielhälfte zum erſten und
einzigen Erfolg des Tages. Die zweite Halbzeit zeigte beide Ver
eine im gleichmäßigen Vorteil, ohne daß es dem Sportverein 98
vergönnt iſt, den ſich ihm kurz vor Schluß des Spieles bietenden
Ausgleich zu erzielen.

In Neumark weilten die Halliſchen Sportfreunde, welche eine
dem Spielverlaufe entſprechende Niederlage von 32 einſtecken
mußten

Weitere Fußballergebniſſe: Länderſpiel Deutſchland Norwegen
2 0. Städteſpiele: Leipzig Dresden 3:3 (0: Chemnitz
Zwickau 3:3 (1 Berlin München 4:2; Braunſchweig
Magdeburg 1:0 (0:0); F. T. C.-Budapeſt UnionAltonag 4:2
(1 0). Der tſchechiſche Meiſter Bayern 2: 2; EintrachtBraun
ſchweig Arminia Hannover 4: 1 (20); Rheingau Weſtfalengau
4 2 9).

16. Saaleregatta bei Halle.

Die vom SaaleRegattaverein veranſtaltete 16. Saale
Regatta am letzten Sonntag war trotz des nicht gerade günſtigen
Wetters ein ſportliches Exreignis. Der Beſuch war viel beſſer als
in den Vorjahren. Die Fülle der Meldungen gab die Gewähr für
gute Beſetzung der Rennen. Den Jungmannachter gewann die
R.V. Klaſſe in ſcharfem Endkampf gegen den Halleſchen R. C. und
den Juniorenvierer der Hall. R. C. gegen den R. C. Saxonia Dölau
mit 1 Sekunde Vorſprung. Letzterer legte Proteſt ein, der jedoch
abgewieſen wurde. Ein intereſſantes Rennen lieferte die R. G

Wicking Leipzig im erſten Jungmannvierer, die mit einer Länge
gegen den R. V. Kaſſel das Rennen gewann. Ferner ging Kurt
Ulbrich von der R. G. Wicking im großen Einer überlegen als
Erſter durchs Ziel. Der zweite Jungmannvierer brachte einen
intereſſanten Kampf zwiſchen NelſonHalle und Hall. R. C. Bölberg,
den Nelſon für ſich entſcheiden konnte. Den zweiten Juniorvierer
gewann Wicking- Leipzig. Jm Juniorachterrennen, das der Calber
R. C. gewann, legte der Hall. R. C. Proteſt ein. Das letzte Rennen,
den großen Achter, beſtritten nur zwei Boote. Der Hall. R. C.
gewann überlegen gegen R.V. Kaſſel. Die Magdeburger, Braun-
ſchweiger und Weißenfelſer R. V. ſchieden bereits bei den Vor
rennen aus
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oder Wiſſenſchaft.
Von Dr. Falb.

Dr. Hans Diebow's Beſprechung des Wendrin'ſchen Buches:
„Die Entdeckung des Paradieſes“ und ſein voraufgehender Aufſatz:
„Dilettantismus oder Wiſſenſchaft“ geben mir Veranlaſſung, auch
meinerſeits auf den Unfug hinzuweiſen, der ſich unter dem Schild
hochklingender Namen und Redensarten auf dem Gebiete der Raſ
ſenforſchung breit macht und nur die wiſſenſchaftlich ſo klare und
einwandfreie Begründung unſerer völkiſchen Hochziele vor der
Oeffentlichkeit zu verwirren und zu verdunkeln geeignet iſt. Franz
v. Wendrin, deſſen wahrer Name Franz Wydrinski lautet, iſt nur
der letzte Ausläufer einer Entwicklung, die über Ernſt Betha: „Die
Erde und unſere Ahnen“, Ernſt Fuhrmann: „Werke der Urgerma-
nen“ Band 1, einleitender Text! Folkwang-Verlag (leider!), Fr.
Döllinger: „Baldur und Bibel“, Hermann Wieland: „Atlantis,
Edda und Bibel“, Albers: „Die Urbibel der Ariogermanen“
zurückgeht und in den unverantwortlichen Wort und Sprachdeu
tungen eines Profeſſors(!) Kaſpar Stuhl ihre merkwürdige Ent
ſprechung findet. Es iſt immerhin auffallend, daß ſich für die Ver
breitung eines Unſinns, wie ihn z. B. „Die Urbibel der Arioger
manen“ enthält, ein jüdiſcher Rechtsanwalt HallHallfen die aller
größte Mühe gegeben hat! Mein Urteil über dieſen Unſinn wird
auch nicht dadurch günſtiger geſtimmt, daß der Verfaſſer bezw. Her
ausgeber dieſer „Urbibel“ meinen eigenen Namen (Falb) von einem
angeblich uralten iriſch-keltiſchen Adelsgeſchlecht ableitet

Alle dieſe Phantaſien ſpiegeln mehr oder weniger die Art
Guido v. Liſt's wider, deſſen Veröffentlichungen leider auch keinen
wiſſenſchaftlichen Wert beſitzen.

Gegenüber dem immer mehr anſchwellenden Strom gut oder
bösmeinender Schwarmgeiſter beſteht die Gefahr, daß eine wiſſen
ſchaftlich ernſte Behandlung der Raſſen und GermanenForſchung
in der Oeffentlichkeit mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt
wird, zumal gerade in den Kreiſen der Fachgelehrten eine für unſere
Zeit und unſere gute Sache geradezu ſchädliche Scheu herrſcht, zu
ſogenannten „Tagesfragen“ öffentlich Stellung zu nehmen. Hier
handelt es ſich aber in Wahrheit gar nicht um Tagesfragen, ſondern
um eine Kultur und Schickſalsfrage von höchſter, weltgeſchichtlicher
Bedeutung. Dies ſchon vor dem Kriege erkannt und in der Oeffent
lichkeit betont zu haben, gehört zu den Verdienſten des Hallenſer
Gelehrten Dr. Hoffmann-Kutſchke, der wohl als erſter bemüht war,
die Forſchungen Geheimrat Grünwedels und Markwarts aus dem
Muſeum für Völkerkunde der breiten Oeffentlichkeit durch Aufſätze
in der „KreuzZag.“ und „Deutſchen Tageszeitung“ (ſeit 1907) be
kannt zu geben. In dieſem Beſtreben erfuhr er beſonders verſtänd
nisvolles Entgegenkommen ſeitens Fritz Bley's, des Leiters der
„Zeitfragen“, der ihm ermöglichte, das Material mit Hinweiſen auf
die Politik der Gegenwart zur Erörterung zu bringen.

HoffmannKutſchke erkannte, wie die Erforſchung der Urheimat
der Arier, ihrer Kultur und ihrer Wanderungen von der höchſten
Bedeutung nicht nur für die Wiſſenſchaft, ſondern für unſere ge
ſamte Volkserziehung ſei. Denn wenn der Jugend eines Volkes
dauernd vorerzählt wird, es verdanke ſeine Kultur den Juden,
Griechen und Römern, ſeine eigenen Vorfahren ſeien noch um
Chriſti Geburt „Barbaren“ geweſen (und dies im Gegenſatz zu dem
Bericht des Tacitus!!), wenn ſelbſt die führenden Schichten des
Volkes für Ausland und ausländiſche Mode ſchwärmten, konnte die
breite Maſſe naturgemäß kein echtes Nationalbewußtſein beſitzen;
ausländiſche Hetzer und Agenten, jüdiſche Journaliſten, Schrift

Kellennd Theaterleute hatten es leicht, in einem derart führerloſen

a i re
h 4 e J 8Eine beſondere Gelegenheit, vor dieſer Gefahr eindringlich zu

warnen, fand H. K. in ſeiner Schrift „Die Wahrheit über Hyros,
Darius und Zarathuſchtra“ (1910), in der er die gegen den großen
Arier und Perſerkönig Darius I. ſeitens einiger deutſcher Gelehrter
ausgeſprochenen, haltloſen Verdächtigungen ins rechte Acht ſetzte
Solche Verdächtigungen der Regierungspolitik eines wahrhaft m
ßen Königs, der ſeinen Nachfolgern immer wieder die eindringliche

9 nung ans Herz legte:e Du der du ſpater König ſein wirſt, vor der Lüge hüte dich

wohl; den Mann, der ein Lügner iſt, den ſtrafe ſtreng, wenn
du ſo denkſt: »Mein Land ſoll unverſehrt ſein J

ſind bezeichnend genug. Bedeutet dieſe in der altperſiſchen Heilin
ſchrift von Behiſtun zweimal wiederholte Mahnung doch nichts an
deres, als den ſeeliſchen Aufſchrei eines von tiefſtem ſittlichen Em
pfinden durchdrungenen ariſchen Geiſtes inmitten einer von ſemi
tiſcher Lügenhaftigkeit und Falſchheit erfüllten orientaliſchen Belt,
gegen die er ſein ganzes Leben lang im Kampfe lag. Einen beſſeren
Leitſtern als dieſe erſchütternde Mahnung hätte es auch für unſere
chriſtlichen Herrſcher Europas nicht geben können An ſie war auch
letzten Endes die Warnung re v in der erwähnten
Schrift mit folgenden Worten Ausdruck gabo r n der Jude nicht nur ſomatiſch (körperlich) von d
(Jndo)Germanen unterſcheidet, ſondern auch in der Sprache (ſelbſt
wenn er Deutſch redet und nicht mehr Polniſch oder Hebräiſch), ſo
möge darauf hingewieſen werden, daß eine Taufe einem Juden
ſproß nichts nützt, ſondern uns nur ſchadet, indem wir in unſeren
durch Mongolenblut etc. ſo wie ſo ſchon angefaulten Stamm noch
kleinaſtatiſches HetiterJudenblut aufnehmen. Unſere Wiſſenſchaft

„Die altperſiſchen Keilinſchriften des GroßVgl. H.eK..
königs Darajawauſch
GGCGEGSGGGGGGGGSCCSGSSSA:—.

Die Höhle von Gteenfoll.
Eine ſchottländiſche Sage.

Von Wilhelm Hauff.
(Schluß.)

Der Fiſcher blickte mit Grauſen auf dieſe ſonderbare Ver
ſammlung; aber die Erwartung deſſen, was da kommen werde, hielt
ſeinen Mut aufrecht. Lange ſtanden ſie ſo um ihn her, und der
Rauch ihrer Pfeifen erhob ſich wie eine Wolke über ſie, zwiſchen
welcher die Sterne hindurch blinkten. Der Kreis zog ſich immer
enger um Wilm her, das Rauchen ward immer heftiger, und dicker
die Wolke, die aus Mund und Pfeien hervorſtieg. Falke war ein
kühner, verwegener Mann; er hatte ſich auf Außerordentliches vor
bereitet; aber als er dieſe unbegreifliche Menge immer näher auf
ihn eindringen ſah, als wollte ſie ihn mit ihrer Maſſe erdrücken, da
entſank ihm der Mut, dicker Schweiß trat ihm vor die Stirne, und
er glaubte, vor Angſt vergehen zu müſſen. Aber man denke ſich erſt
ſeinen Schrecken, als er von ungefähr die Augen wandte und dicht
an ſeinem Kopfe das gelbe Männchen ſteif und aufrecht ſitzen ſah,
wie er es zum erſtenmal erblickt, nur daß es jetzt, wie zum Spotte
der ganzen Verſammlung, auch eine Pfeife im Munde hatte. Jn
der Todesangſt, die ihn jetzt ergriff, rief er zu der Hauptperſon ge
wendet: „Jm Namen deſſen, dem Ihr dienet, wer ſeid Jhr? Und
was verlangt Jhr von mir?“ Der große Mann rauchte drei Züge,
feierlicher als je, gab dann die Pfeife ſeinem Diener und antwortete
mit ſchrecklicher Kälte: „Ich bin Akfred Franz van der Swelder,
Befehlshaber des Schiffes Carmilhan von Amſterdam, welches auf
dem Heimwege von Batavia mit Mann und Maus an dieſer Felſen
küſte zu Grunde ging; dies ſind meine Offiziere, dies meine Paſſa
giere, und jenes meine braven Seeleute, welche alle mit mit ertran
ken. Warum haſt du uns aus unſeren tiefen Wohnungen im Meere
hervorgerufen Warum ſtörteſt du unſere Ruhe?“
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Denker werden von maßgebenden Stellen durch Andersraſſige ver
drängt Man ſollte an höchſter Stelle darauf aufmerkſam wer

den, daß die jüdiſchen Profeſſoren unſere Sprachen und Geſchichte
gar nicht ordentlich lehren, geſchweige denn verſtehen können, weil

ſie für die Raſſeneigenheiten der Jndogermanen ja doch nichts übrig
haben, nicht mit den Sprachenträgern verwandt ſind, nicht des Vol
kes ſind, nicht der Raſſe angehören, mit deren Sprache ſie ſich be
ſchäftigen

Was ein derart mutiges Bekenntnis aus dem Munde eines
Wiſſenſchafters ſchon vor Krieg und Revolution bedeutete, zeigen
wohl am beſten die Worte, mit denen der frühere Univerſitäts
profeſſor und Leiter der „Orientaliſtiſchen Literaturzeitung“ Peiſer
in Königsberg (Jude) ein bereits zur Veröffentlichung angenomme
nes Manuſkript H.K.'s an dieſen wieder zurückgab:

„Beiliegendes Manuſkript war bereits geſetzt. Inzwiſchen
habe ich von einem Artikel des Verfaſſers in den «Tagesfragen»
Kenntnis genommen. Deshalb erfolgt das Manuſkript zurück
ich verzichte hiermit ausdrücklich auf die Mitarbeiterſchaft des
Verfaſſers an meiner Zeitung. 17. 10. 09. Peiſer.“
So ſollte ein unerſchrockener Bekenner ſeiner wiſſenſchaft

lichen Ueberzeugung mundtot gemacht werden! Aber ſeine
zahlreichen Aufſätze nach dem Kriege im „Sturm“, in den „Nor
nen“, im „Michel“, in „Raſſe und Religion“, früher auch in der
„Halleſchen Zeitung“ haben weitergewirkt und weſentlich zu dem
Aufſchwung der nationalen Bewegung beigetragen. Gerade in Halle
ſollte man nie vergeſſen, daß er ſeit Januar 1919 als Schutz und
Trutzbundführer bis über Magdeburg, Erfurt hinaus, im Geiſel
tal und im ZeitzWeißenfelſer Grubenrevier Verſammlungen über
Verſamlungen abhielt, als noch kein „Stahlhelm“ beſtand, ſich die
wenigſten in deutſchbewußte Verbände hineinwagten und die Ver
ſammlungen des heute üblichen Saalſchutzes gänzlich entbehrten.
Und wenn ſich heute noch Oberſtleutnant Geiſeler und Rechtsanwalt
Dr. Schreiber auch über den „Dolchſtoß“ in den Rücken des Front
heeres ſtreiten können, ſo wäre dieſes unerquickliche Schauſpiel
wahrſcheinlich gar nicht möglich geweſen, wenn ſich die nationalen
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Kotbundes Halle
findet in der Kacht vom Sonnabend zum

Sonntag, den 21./22. Juni auf dem

Baldersberg
bei Kiettebesrg

ſtatt.

Abfahrt am Sonnabenö, den 21. Juni,
abends 8 Uhr 46 Min. nach Niemberg.

V Alle völbiſch geſinnten Deneſchen Kard

W zus Telnahme herzlich eingeladen.

Java vsusKreiſe rechtzeitig für die Verbreitung der H. K. ſchen Arbeiten „Der
Dolchſtoß durch das Judentum“ und „Deutſchland den Deutſchen
eingeſetzt hätten ehe ſie beſchlagnahmt und verboten wurden!
Aber der Männerſtolz vor Judas GeldſackThron war ja gerade in
ſogenannten „nationalen“ Kreiſen mit ganz wenigen Ausnahmen

beſchämend gering das habe ich ſelbſt zur Genüge nach dem
Umſturz in Berlin erlebt. Es muß hier einmal grundſätzkich feſt
geſtellt werden, daß näch dem Siege Judas 1918 gerade die national

bewußten Kreiſe zur höchſten Aufgabe, die es auf Erden gibt, beru
fen waren: zum Aufbau einer neuen, für jüdiſche Gaukelkünſte un
angreifbaren Weltanſchauung und daß ſie in dieſem Berufe bis
her ganz verſagten!

Das mußte ein Mann wie Dr. HoffmannKutſchke am bitter
ſten empfinden, der
Ehre der deutſchen Republik neun Monate lang

läſterung im Kerker lag! ei beman im tiefſten Grunde erſt, wenn man die Erfahrungen der Welt
geſchichte zum Vergleich heranzieht und ſich etwa der Charakteriſtik
erinnert, die H. St. Chamberlain in ſeinen „Grundlagen“ (Volks
ausgabe l, S. 171—172 Anmerkung) von Cargtalla, dem Semiten
auf dem römiſchen
einzigen Tage (212 n. Chr.) das römiſche
liche Einwohner des großen Weltreichs, b
daß dieſer Syrer (Semit) „die Vernichtung Roms und die Vernich
tung der noch lebenden Reſte helleniſcher Bildung als ſein Lebens

tet

Staatsbürgerrecht an ſämt

ziel erfaßt hatte Das alles geſchah planmäßig,

um ſeiner Ueberzeugung willen und zur höheren
wegen Rathenau

Seine Beurteilung Rathenaus begreift

Herrſcherthron, gibt. Caracalla verlieh an einem

und Chamberlain betont,

tückiſch, und

unter dem Deckmantel der Phraſen von Weltbürgertum und
Menſcheitsreligion. So gelang es, Rom in einem einzigen Tage auf
ewig zu vernichten; ſo wurde das ahnungsloſe Alexandrien, der
Mittelpunkt von Kunſt und Wiſſenſchaft, ein Opfer der raſſenloſen,
heimatloſen, älle Grenzen niederreißenden Beſtialität. Vergeſſen wir
nie nie einen Tag daß der Geiſt Caracallas unter uns weilt
und auf die Gelegenheit lauert!

H.K. iſt dieſer Mahnung ſtets eingedenk geweſen hat ſie in
weiteſte Kreiſe getragen und wird gegenüber allen Enttäuſchungen,
die er erfahren hat, die beſte Genugtung in der Anerkennung finden,
die ihm von Autoritäten wie Prof. Grünwedel und Prof. Mark
wart gezollt wurde. Geheimrat Grünwedel hat erklärt, daß alles,
was er von H.K. kenne, „gediegene Kenntniſſe und wiſſenſchaftlichen
Ernſt“ verrate, ſodaß er ihm „die weitgehendſt Förderung wünſche“;
und ganz in gleichem Sinne hat ſich Markwart ausgeſprochen (Vgl.
H.K.: „Sonnenwende“, 5. 6. Aufl. S. 33 34.)

Es iſt Zeit, daß ſich gegenüber den eingangs erwähnten
Schwarmgeiſtereien das völkiſche Gewiſſen mit Macht erhebt; eine
der beſten Stimmen dieſes Gewiſſens iſt H.K. immer geweſen.
Möge ihm daher auch in der Oeffentlichkeit die verdiente Anerken
nung und Förderung nicht verſagt ſein, und ihm ſein Lebensziel er
füllt werden, als berufener Führer und unerſchrockener Bekenner
berufene Unterführer heranzubilden, deren unſere Bewegung un
bedingt bedarf. Dies ſei mein Glückwunſch zu ſeinem Geburtstag,
den HoffmannKutſchke am 24. Juni begeht. Heil!

Hüdiethe Wohltätigkeit
(Zuſchrift aus dem Leſerkreis.)

„Bei einer größeren Firma in Halle (Saale) erſchien heute
der Jude Harry Goldſchmidt, typiſch Jude an Ausſehen wie Klei
dung, um im Auftrage der Wirtſchaftlichen Vereinigung der Kriegs
beſchädigten, Teilnehmer und Hinterbliebenen e. V., Sitz Berlin,
Bleiſtifte, Federn uſw. zugunſten der Kriegsbeſchädigten zu ver
kaufen. Er war verſehen mit Ausweiſen von den höchſten Stellen,
z. B. vom Reichswehrminiſterium. Von Beruf iſt er Schauſpieler.
Er behauptet, ohne Proviſion zu reiſen! Die Mitglieder von einem
anſcheinend jüdiſchen Schauſpielerverband haben ſich verpflichtet,
jedes eine Woche koſtenlos für die Kriegsbeſchädigten Gelder zu
ſammeln. Ob dieſelben dabei nichts verdienen, möchte ich bezwei
feln. Man denke an die vielen Kriegsgeſellſchaften! Oder ein
zioniſtiſcher Klub unterſtützt ſie, damit Stamm Juda ſagen kann,
daß nur er für die Kriegsbeſchädigten geſorgt hat.“

Halle, den 3. 5. 1924. (Unterſchrift.)
Kein geringerer als Luther hat die jüdiſche „Wohltätigkeit“

ſchon richtig erkannt und beurteilt. In ſeiner Schrift: „Von den
Juden und ihren Lügen“ erklärt er:

„Tun ſie (die Juden) aber etwas Gutes, ſo wiſſe, daß es
nicht aus Liebe, noch dir zugute geſchieht, ſondern weil ſie Raum
haben müſſen, bei uns zu wohnen, müſſen ſie aus Not etwas tun,
aber das Herz bleibt und iſt, wie ich geſagt habe.“ (Erl. Ausg.
Bd. 32, S. 182.)

Und was hatte er darüber geſagt:
„Der Teufel hat dies Volk mit allen ſeinen Engeln beſeſſen,

daß ſie immer die äußerlichen Dinge, ihre Gaben, ihr Tun und
Werk vor Gott rühmen, das iſt, die ledigen Hülſen ohne Kern
opfern, die ſoll er anſehen und ſie darum zum (auserwählten!)
Volk haben, erhöhen und ſegnen über alle Heiden.“ (Bd. 32, S. 138.)

Dr. Falb erklärt dazu in ſeinem Buche „Luther und die
Juden“ (S. 43), Deutſcher Volksverlag, München:

„Dieſe rein äußerliche Werkgerechtigkeit, die der perſönlichen
Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit ſchmeichelt, iſt die ngturnotwendige
Ergänzung eines ganz auf irdiſchen Erwerb und materielle Genüſſe
gerichteten Charakters. Denn wer ſich ſo dem Vorwurfe der Hab
Und Raffgier ausſetzt (wie die Juden), bedarf durchaus allgemein
in die Augen fallender, prahlender Zeugen ſeiner Wohltätigkeit,
um vor den anderen Charaktern ſcheinbar zu beſtehen

Adolf Hitler Meglied des
HKrontketegerbeedes.

Wie bekannt, hat der Frontkriegerbund Adolf Hitler zum
Ehrenmitglied ernannt. Auf die Mitteilung der Vorſtandſchaft iſt
dem Bundesvorſitzenden, Herrn Alletter, folgendes Schreiben von

Adolf Hitler zugegangen
Verehrter Herr Bundesvorſitzender!

Wie mir die Vorſtandſchaft des Frontkriegerbundes mitteilt,
wurde ich durch den Beſchluß der Bundesleitung zum Ehrenmitglied
des Vereins gewählt. Weiter wurde mir vor einigen Tagen die
Mitgliedskarte ſelbſt zugeſtellt

Ich nehme dies nun zum Anlaß, der Leitung des Bundes für
dieſe ganz unverdiente Ehre meinen ergebenſten Dank auszudrücken.

Ich bin unendlich ſtolz, das Bürgerrecht in der O Organiſation
zu beſitzen, die die tatſächlichen Bürger des Reiches als ihre An
hänger zählt. Denn das ſind in meinen Augen nicht die Schwätzer,
ſondern die Kämpfer von den alten Fronten.

Nehmen Sie, Herr Bundesvorſitzender, alſo nochmals meinen
herzlichſten Dank entgegen, ſowie die Verſicherung treueſter An
hänglichkeit zum Bunde ſelbſt.

Mit treudeutſchem Heilgruß!
gez. Adolf Hitler.

Ich möchte wiſſen, wo die Schätze des Carmilhan liegen.

„Am Boden des Meeres.“
„Wo?“
„In der Höhle von Steenfoll.“
„Wie ſoll ich ſie bekommen?“
Eine Gans taucht in den Schlund nach einem Hering, find die

Schätze des Carmilhan nicht ebenſoviel wert?“
„Wieviel davon werde ich bekommen?“
„Mehr als du je verzehren wirſt. Das gelbe Männchen grinzte,

und die ganze Verſammlung lachte laut auf. „Biſt du zu Ende?
fragte der Hauptmann weiter.

„Jch bin's. Gehab dich wohl!“ J„Leb wohl, bis aufs Wiederſehen erwiderte der Holländer
und wandte ſich zum Gehen, die Muſikanten traten aufs neue an
die Spitze, und der ganze Zug entfernte ſich in derſelben Ordnung,
in welcher er gekommen war, und mit demſelben feierlichen Geſang,

welcher mit der Entfernung immer leiſer und undeutlicher wurde,
bis er ſich nach einiger Zeit gänzlich im Geräuſche der Brandung
verlor. Jetzt ſtrengte Wilm ſeine letzten Kräfte an, ſich aus ſeinen
Banden zu befreien, und es gelang ihm endlich, einen Arm los zu
bekommen, womit er die ihn umwindenden Stricke löſte und ſich
endlich ganz aus der Haut wickelte. Ohne ſich umzuſehen, eilte er
nach ſeiner Hütte. und fand den armen Kaſpar Strumpf in ſtarrer
Bewußtloſigkeit am Boden liegen. Mit Mühe brachte er ihn wieder
zu ſich ſelbſt, und der gute Menſch weinte vor Freude, als er den
verloren geglaubten Jugendfreund wieder vor ſich ſah. Aber dieſer
beglückende Strahl verſchwand ſchnell wieder, als er von dieſem ver
nahm, welch verzweifeltes Unternehmen er jetzt vorhatte.

„Jch wollte mich lieber in die Hölle ſtürzen, als dieſe nackten
Wände und dieſes Elend länger anſehen. Folge mir oder nicht,
ich gehe.“ Mit dieſen Worten faßte Wilm eine Fackel, ein Feuer
zeug und ein Seil und eilte davon. Kaſpar eilte ihm nach, ſo ſchnell

er's vermochte, und fand ihn ſchon auf dem Felsſtück ſtehen, auf
welchen er vormals gegen den Sturm Schutz gefunden, und bereit,
ſich an dem Stricke in den brauſenden ſchwarzen Schlund hinabzu-
laſſen. Als er fand, daß alle ſeine Vorſtellungen nichts über den
raſenden Menſchen vermochten, bereitete er ſich, ihm nachzuſteigen,
aber Falke befahl ihm zu bleiben und den Strick zu halten. Mit
furchtbarer Anſtrengung, wozu nur die blindeſte Habſucht den Mut
und die Stärke geben konnte, kletterte Falke in die Höhle hinab und
kam endlich auf ein vorſpringendes Felſenſtück zu ſtehen, unter
welchem die Wogen ſchwarz und mit weißem Schaume bekräuſelt
brauſend dahineilten. Er blickte begierig umher und ſah endlich
etwas gerade unter ihm im Waſſer ſchimmern. Er legte die Fackel
nieder, ſtürzte ſich hinab und erfaßte etwas Schweres, das er auch
heraufbrachte. Es war ein eiſernes Käſtchen voller Goldſtücke. Er
verkündigte ſeinem Gefährten, was er gefunden, wollte aber durch
aus nicht auf ſein Flehen hören, ſich damit zu begnügen und wieder
heraufzuſteigen. Falke meinte, dies wäre nur die erſte Frucht ſeiner
langen Bemühungen. Er ſtürzte ſich noch einmal hinab es er
ſcholl ein lautes Gelächter aus dem Meere und Wilm Falke ward
nie wieder geſehen. Kaſpar ging allein nach Hauſe, aber als ein
anderer Menſch. Die ſeltſamen Erſchütterungen, die ſein ſchwacher
Kopf und ſein empfindliches Herz erlitten, zerrütteten ihm die
Sinne. Er ließ alles um ſich her verfallen und wanderte Tag und
Nacht gedankenlos vor ſich ſtarrend umher, von allen ſeinen Be
kannten bedauert und vermieden. Ein Fiſcher will Wilm Falke in
einer ſtürmiſchen Nacht mitten unter der Mannſchaft des Carmilhan
am Ufer erkannt haben, und in derſelben Nacht verſchwand auch

Kaſpar Strumpf.
an ſuchte ihn allenthalben, allein nirgends hat man eine

Spur von ihm finden können. Aber die Sage geht, daß er oft nebſt
Falke mitten unter der Mannſchaft des Zauberſchiffes geſehen wor
den ſei, welches ſeitdem zu regelmäßigen Zeiten an der Höhle von
Steenfoll erſchien
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